
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Pforzheimer Anzeiger
1943

35 (11.2.1943)



forzheimer Anzeiger
& Bezugspreise :

Aufteilung durch die TrSgerit monatlich
Sjl .60 (einschl. Trägerlohn ) : für Selbst.

/ 2 »ler am Schalter und bei den Kiosken
ffs L50, für Postbezieher RM 1.9S ( ein-
!8i «kl. Postzustellgebühr) . Linzelverkaufs-
WE9

10 Pfennig . Postscheckkonto Nr. 8180
E » Karlsruhe. — Postfchlietzfach Nr . 13L

Tageszeitung für nationalsozialistische Weltanschauung
Einziges amtliches Verkündigungsblatt für den Amtsbezirk Pforzheim

Verleger and tzaupifchrlftleiter : Dr. Paul Lobe tt. Zt. Wehrm -chy. Elellverlr . Verleger : Wax Bilchoff. E«t« rir . HaupllchrKIeüer und Lhes oom Dienst!
De. Fritz Muoer . Druck und Verlag : Sebr. Bob«, alle in Psorzbeil». Lnzstraste Ar. 23/25 . Fernsprecher Ar. 5044 bis 504r. - Zur Zeit gilt Preisliste 0.

Anzeigenpreise :
13 Pfennig je Millimeter Großspalte, Text¬
teil S0 Pfennig je Millimeter , Kennwort¬
gebühr SS Pfennig , Nachlässe Malstaffel 1»
Mengenstaffel 8. Preisliste 9. Kür fern-
mündlich erteilte Aufträge . Abbestellungen
und das Erscheinen an bestimmten Tagen
keine Gewähr . — Gerichtsstand Pforzheim.

Begründet 1873 Donnerstag, den 11 . Februar 1943 70 , Jahr / Nr. 35

Shr Wunsch : San ; Deutschlanö eine libpsche wüste
Neue britisch-jüdische Haüdokumente / „Zwangserziehung für die deutsche Jugend“

Die Stimme öer Men
X Pforzheim , 10. Februar .

Das Kämpfen und Sterben der deutschen Krie¬
ger und ihrer verbündeten Kameraden in Stalin¬
grad ist als die größte und erhabenste Heldentat
oJta: Zeiten in die Weltgeschichte eingegangen . Was
0 auf sich selber gestellten Männer in dem leben¬
sstarrenden Schauern des Frostes und im sengen-
kn Feuer der Panzergeschütze, im Hagel der Ge¬
schosse und Granatsplitter und im Nahkampf gegen

/. bolschewistische Horden Tag und Nacht und Nacht
uwd Tag auszuhalten hatten , vermögen von uns

. kelteren, die wir in der beschützten Heimat arbei¬
ten , wohl nur diejenigen ganz würdigen , die im
ersten Weltkrieg z. B. das Inferno von Ipern und
Langemarck und die Hölle von Verdun mitgemacbt
haben. Vor' Ipern und Verdun mochte uns ' manch¬
mal das Sterben als die Erlösung erscheinen. Aber
Mir hatten auszuharren im Grauen des Kampfes ,
m dem ohrenbetäubenden Lärm , in der kalten
Nässe und in dem zähen Dreck. Und wir hielten
durch in unbewußtem Selbsterhaltungstrieb , der
den Menschen bis zum letzten Atemzug nicht ver¬
läßt , und hielten wissend aus . weil es unsere Pflicht
war. Und sonderbar,' so hart und unerbittlich , ja
so grausam das Pflichtgebot erscheinen mußte , es
verlor seine Schwere, seine Furchtbarkeit , sobald
wir auf die Zähne bissen und uns ihm ganz Hingaben.
Wie eine beruhigende Erleuchtung kam es über
uns , daß alle Schrecken , alle Leiden , alle Schmer¬
zen sein mutzten um der Nation und um des
Volkes willen , das zu Hause auf uns vertraute ,

sund daß auch hier im'
mörderischen Schlachten alles

leichter ging , je strenger und je williger wir es mit
unserer Aufgabe nahmen . Wir dachten nicht an
Heroismus und wir , nahmen keine Vorschußlor¬
beeren auf den Ruhm . Für uns waren der nüchterne
Soldatendienst, das Liegen in Schmutz und Kälte ,
die Wache in unheimlicher nächtlicher Stille und
das nervenaufreibende Schießen höherer Befehl ,
der aller kleinlichen, menschlichen Vernünftelei ent¬
zogen war .

Insgeheim bewunderten und beneideten unsere
Feinde diesen im deutschen Soldatentum glorifi¬
zierten Geist des Gehorsams , der Disziplin ,
aber da sie diese deutschen soldatischen Tugenden
fürchten mußten , schmähten sie sie.

Deutscher soldatischer Gehorsam , deutsche solocr-
tische Disziplin ist keine sklavische» Unterwürfigkeit .

Mögen wir die Weltgeschichte vor- oder rück¬
wärts durdunustern : Noch nie hat sich ein großes
Dasein anders als auf dem Grunde eines unend¬
lichen Opfers aufgebaut 1 Das Geschenk des
Lebens für das Leben , das ist es, was sie auf
allen Seiten von uns fordert

Georg Stammler
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sondern die freie selbstgewollte Einord¬
nung in den Dienst einer großen Sache ,
in den Dienst des Volkes und der Nation . Nur
wirklich vornehm gesinnte und einsichtige Menschen
können gehorchen um einer großen Sache willen .
..Die wirklich Vornehmen , die gehorchen : nicht
einem Machthaber , sondern dem Gefühl ihrer
Pflicht "

, sagt der im allgemeinen unpathetische Dich¬
ter Fontane . Und Nietzsche, den man in diesen har¬
ken entscheidenden Tagen immer wieder als geisti¬
gen Ermahner und Berater anrufen muß , sagt in
seiner bestimmten männlichen Sprache : „Aufleh¬
nung — das ist die Vornehmheit am Sklaven .
Cure Vornehmheit sei Gehorsam ! Euer Befehlen
selber sei ein Gehorchen! Einem guten Kriegs¬
wanne klingt „du sollst " angenehmer , als „ich will ".
Und alles was euch lieb ist , sollt ihr euch erst noch
befehlen lassenl " Befehlen ist nach Nietzsche schwe¬
rer als gehorchen , da der Befehlende die Last aller
behorchenden trägt . Wer sich nicht selbst befiehlt ,
bleibt nach einem weisen Wort Goethes immer
Knecht Ohne die Disziplin , ohne diese selbst -
gewollte Einordnung , die einen echten Herrenmen¬
schen anzeigt , ist kein ersprießliches Gemeinschafts -
ksben möglich , ist auch keine höhere Kultur denkbar,
böum Kultur kann ebenfalls nur bestehen , wenn die
wtliche Ordnung im Sollen , Wollen und Können
vorhanden ist. Ohne diese Haltung ist vollends kein
^ rieg zu gewinnen .

Dieses bewußte stille Gehorchenkönnen hat die
^ nner von Stalingrad zu ihrer Tat befähigt , und
dieses Gehorchenkönnen bis in den Tod und dieser^ otz vor dem Feind bis zum «letzten, das macht ihr
Unvergängliches Heldentum aus . Ihr Tod fei uns

Genf , 10. Februar .
Mit welcher infernalischen Intensität und mit

welchem geradezu als Gier zu bezeichnenden Eifer
sich im anglo -amerikanischen Lager die jüdisch -demo-
plutokratischen Kriegsverbrecher die Hirne zermar¬
tern : wie sie nach ihren Wahnvorstellungen das
deutsche Volk nach dem Kriege am besten völlig
unterjochen und vernichten, dafür bringt die britische
Wochenzeitschrift „Dime and Tide " einen weiteren
Beweis . Diese Wochenzeitschrift hat einen eigenen
Plan „zur Wiedererziehung Deutschlands nach einem
Sieg der Alliierten "

ausgeheckt und schreibt dazu,
daß sich die Anti -Achsenmachte auf mindestens eine
Generation hinaus der Erziehung des deutschen
Volkes und insbesondere der deutschen Jugend an¬
nehmen müßten .

Im einzelnen meint dieses Blatt , daß in erster
Linie die gesamte deutsche Lehrerschaft entlasten und
die führenden Lehrkräfte einem internationalen Ge¬
richtshof zur Aburteilung überantwortet werden
müßten . Dementsprechend müßten dann nicht¬
deutsche Lehrkräfte eingesetzt werden , die dann min¬
destens eine Generation lang das gesamte deutsche
Erziehnngswesen „überwachen und leiten ".

Damit ist dieser Haßplan jedoch noch nicht er¬
schöpft . Vielmehr müßten nach oen krankhaften Vor¬
stellungen von „Time and Tide" alle Volksschulen
auf ein Jahr , alle höheren Schulen auf zwei Jahre
und schließlich alle Universitäten und Hochschulen
sogar auf drei Jahre geschloffen werden . Die Kosten
für die Durchführung dieses Planes hätte selbst¬
verständlich der deutsche Staat zu tragen . >

Soweit das Wahnprodukt . Wie auf den ersten
Blick zu erkennen , ist es ein Machwerk jüdischen
Hasses. Es setzt die Kette der jüdisch -anglo -ameri -
kanischen Vernichtungspläne „würdig " um ein wei¬
teres Glied fort . In diese Kategorie der Wahn¬
sinnsausbrüche gehört auch ein im Londoner „Daily
Expreß " vom 9. 2. veröffentlichter Artikel des parla¬
mentarischen Korrespondenten des Blattes , William
Barkley , der darin seinen sadistischen Hahgefühlen
freien Lauf läßt .

„Am Ende dieses Krieges ", so schreibt er, „muß
man den Deutschen die Krallen beschneiden, man
muß ihnen alle Industrien nehmen , einen Quaran¬
täne -Gürtel um Deutschland errichten und die Deut¬
schen eine Generation lang im eigenen Saft schmo¬
ren lasten ! " Deutschland sei eine Nation von Irren ,
die ihre Stärke zur Vernichtung anderer zu benutzen
wiffen . Wenn eine Naturkatastrophe die Deutschen
vernichten und aus Deutschland eine libysche Wüste
machen würde , dann würde sich die ganze Welt
darüber freuen , ja , man würde es direkt begrüßen ,
wenn die Natur eine solche Katastrophe herbeiführen
würde .

An Gehässigkeit und Sadismus übertrifft Barkley
noch den „Plan zur Wiedererziehung Deutschlands
nach einem Siege der Alliierten "

, den die englische
Wochenzeitschrift „Time and Tide" veröffentlicht.
Das Unstermenschentum und der Satanismus , den
die Klicke der jüdisch -bolschewistisch -plutokratischen
Kriegsverbrecher entwickelt, sind dem deutschen Volke
nichts Neues mehr , es kennt ihre wahren Pläne und
Absichten genau und schwört sich : Am Tage der Ab¬
rechnung wird nichts vergeflen werden !

im Lüden der Ostfront wird erbittert gekämpft
dnb Berlin , 10. Februar .

Im Westkaukasus griff der Feind , durch
Schlachtflugzeuge und weittragende Geschütze unter¬
stützt. mehrfach von neuem an . Unsere Verbände
drückten aber die heftig Widerstand leistenden Bol¬
schewisten im Gegenangriff zurück . Durch Sturz¬
kampfflugzeuge und bewaffnete Aufklärer hatte der
Feind schwere Verluste.

Auch am unteren Kuban stellten die Sow¬
jets neue erhebliche Kräfte bereit . Die Angriffs¬
absichten wurden erkannt , sodaß unsere Artillerie
frühzeitig eingreifen und die Truppenansammlun¬
gen zerschlagen konnte.

Zweit Britenminister als Sowjet-Agitatoren
Englands Kotau vor dem Bolfdtewismus anläßlich des 25. Jahrestages der

Sowjet -Armee
Dr . Sch

'
. Berlin . 11 . Februar .

Unerschütterlich bilden die deutschen und ver¬
bündeten Truppen einen starken Damm , der die
bolschewistische Gefahr für Europa abwehrt . Nie¬
mand von uns verhehlt sich die unsagbare Schwere
dieser Kämpfe gegen einen vielfach überlegenen
Gegner . Aber die nüchterne Betrachtung der Lage
anhand des OKW -Berichtes zeigt auch , daß die Bol¬
schewisten ihr Anrennen mit schwersten Verlusten
zu bezahlen haben und daß niemals der Endsieg
dem aus der Steppe vorstürmenden Feind gehören
kann, sondern dem aufopfernden Einsatz der deut¬
schen und verbündeten Truppen . Wie auch cm ein¬
zelnen Teilen der Ostfront die Waage auf - und nie-
bergehen mag , die bolschewistische Gefahr auf dem
Kontinent wird in diesem Krieg für immer gebannt
werden . Das ist nicht nür das Ziel der Front , son¬
dern auch das Ziel der Heimat mit ihrer restlosen
Ausrichtung auf eine totale Kriegführung .

Auch die heute vorliegenden neutralen Preste -
stimmen gestehen , daß die Bolschewisten trotz aller
räumlichen Gewinne ihrem Ziele nicht näher kom¬
men , das die „Prawda " mit den Worten Umrissen
hat : „Aufrollung und Zertrümmerung der deut¬
schen Front ." Aehnlich hat auch Sowjetbotschafter
Maiski in einer Londoner Massenversammlung
die Ziele der sowjetischen Winteroffensive formu¬
liert und noch hinzugefügt : „Noch kämpfen wir um
diese Ziele , noch gelten ihnen einzig und allein un¬
sere Pläne ." — Der englische Luftfahrtsachverstän¬
dige Oliver Stuart schreibt zu den Kämpfen im
Osten im „Daily Mirror " : Die Sowjets haben
Waffen und Panzer , aber sie warten auf die große
Luftwaffe , die Amerika nach dem Osten bringen
sollte und die bis heute fehlt. In dem Ausbleiben
und dem Fehlen genügend gleichwertiger Flugzeuge

liegt die Tatsache begründet , daß sie ihr Ziel bisher
nicht erreichten.

Nicht weniger als ein Dutzend englischer Mini¬
ster wird , wie die „Times " meldet , am „Tag der
Roten Armee " in England Mitwirken . An
der Spitze Eden , der in Begleitung des Sowjetbot¬
schafters Maiski bei einer großen Kundgebung in
London sprechen soll , während elf seiner Kollegen
in der Provinz gleichartige Veranstaltungen zu
zieren haben , und zwar Attlee , Sir John Anderson,
Morrison , Lyttleton . Sir Stafford Cripps und Duff
Cöoper.

Für England ist der Huldigungstag für den
kämpfenden Bolschewismus vom 23. auf den 21 .
Februar vorverlegt worden , damit der Sonntag für
die bolschewistische Agitation zur Verfügung steht .
Der Nachdruck , der von englischer Seite auf den
Ministeraufmarsch gelegt wird , ist verständlich,
wenn man berücksichtigt , mit welchen Erwartungen
die Sowjets und mit welchen Sorgen die Englän¬
der selbst auf die Probleme der militärischen Zu¬
sammenarbeit blicken . In der englischen Presse
finden sich mancherlei interessante Hinweise , die auf
besagte Besorgnis und ihre Hintergründe deuten.
Dazu gehören beispielsweise Berechnungen über die
bolschewistischen Verluste bei der letzten Offensive.
Sie werden von den englischen Militärschriftstellern
— sicher eher zu niedrig als zu hoch — im all¬
gemeinen auf 200 000 Mann im Monatsdurchschnitt
für das letzte Dreivierteljahr , also auf 2 Millionen
Mann für die letzten neun Monate veranschlagt.
Es wird weiter angegeben, Stalin habe diesmal die
gesamte strategische Reserve der Roten Armee in
Stärke von etwa 200 Divisionen in die Waagschale
geworfen . Trotzdem sek infolge der Höhe dpr Per -
luste damit zu rechnen, daß das Maximum der sow¬
jetischen Anstrengungen bald erreicht sei ..

heiligste Verpflichtung . Wir in der Heimat hinterm
Pflug , an der Maschine, am Schreibtisch, die w>r
unfern Kämpfern Waffen oder seelische Rüstuny
zu liefern haben, wollen uns der Helden von Sta¬
lingrad wert zeigen und das unsere tun . Wir erin¬
nern uns nur mit Ekel und mit Schaudern an jene
grauen widerlichen Tage nach dem ersten Welt¬
krieg, da wir vom Felde Zurückkehrenden unser
Vaterland nicht mehr wiedererkannten . Es hat sich
verraten und verkaufen lasten von Söldlingen , dre
im Dienste der Feinde standen. Schweres hatten
wir draußen auszuhalten gehabt. Wir sind fest gestan¬
den und haben durchgekämpft, auch wenn uns
angesichts der feindlichen Ueberlegenheit an Men¬
schen und Material das Gefühl des Verlafsenseins
überkam. Wir taten in ernster und stiller Ver¬
bissenheit unsere Pflicht, und als uns das Schwert

aus der Hand genommen war , schien es uns , als
ob man uns auch unsere Ehre genommen hätte .
Und manche kam die Verzweiflung an , und sie
sagten sich : Wohl denen, die draußen bleiben konn¬
ten und nicht den Jammer und den Schmutz in der
verratenen Heimat mit ansehen mußten . Schreck¬
licher, als alle Schauer des Krieges war doch das
Elend , das jener faule , stinkende Friede brachte, die
Schießereien in den Städten , die Hungerzüge der
Arbeitslosen , der moralische Pfuhl , in den die In¬
flation und die losgelassenen Instinkte eines bol¬
schewistischen Untermenschentums große Teile des
Volkes gestoßen hatte , und die Fratze des Juden ,
die immer wieder aus jenem Hexensabbat herbor-
grinste . Eine solche Schande, ein solches Elend darf
nicht wiederkommen, das soll unser Schwur vor
dem großen Heldengrab von Stalingrad sein.

Wilhelm Helmer.
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Dehnen-Dienst
und es wird ihm die

Der Schwerpunkt des Kampfes lag am oberen
D o n e z und weiter nördlich im Raum w e st l i ch
des Oskol . Hier dauert die Winterschlacht in
großer Heftigkeit an . Dem Bestreben des Feindes ,
seine mit hohen Verlusten bezahlten Bodengewinne
durch Einsatz starker Kräfte weiter auszubauen ,
setzten unsere Truppen zähen Widerstand entgegen.
Das erbitterte Ringen verlangte eine sehr leben¬
dige Gefechtsführung . Ost mutzte sich die nach allen
Seiten kämpfende Truppe erst Wege durch die tiefen
Schneeverwehungen bahnen , bevor sie zu Angriffs -
bewegunge» übergehen konnte.

* Italiens neuer Generalstabschef Vittorio Am¬
brosia steht im 64. Lebensjahr und ist aus Turin
gebürtig . Seine militärische Laufbahn umfaßt
Jahrzehnte aktiven und verantwortungsvollen sol¬
datischen Einsatzes . Als Hauptmann erhielt der

junge Ambrofio seine erste
Fronterfahrung im Jta -
lrenisch-Türkischen Krieg.
Bereits in den Jahren
1915—18 des Weltkrieges
übte er eine generalstäb-
lerische Tätigkeit aus . Er
war der Generalstabschef
der dritten italienischen
Kavalleridivision . Seit

1920 machte er für die
Dauer von zwei Jahren
als Generalstabschef der

Mailänder Division
Dienst . Vorübergehend

übernahm er das Kom¬
mando des Kavallerie¬
regiments Saboia , um an¬
schließend die Funktion

i eines Generalstabschef des
Armeekorps Turin aus »
zuikben. 1927 erhält Vit¬
torio Ambrofio den Rang

eines Brigadegenerals
Inspektion der Schnellen

Truppen übergeben . Nachdem er im Februar 1932
zum Dibisionsgeneral befördert worden ist , erhält
er den Oberbefehl über die zweite schnelle italieni¬
sche Dibision . Drei Jahre später , im November
1935, wird Vittorio Ambrofio bei gleichzeitiger Be¬
förderung zum Armeegeneral mit dem Kommando
über das Armeekorps Sizilien betraut . 1938 über¬
nimmt der Armeegenersl dann den Oberbefehl über
die zweite italienische Armee. Als ihr Oberbefehls¬
haber leitet er verdienstvoll die Operationen an der
jugoslawischen Front . Seine Ernennung zum Kom¬
mandeur des Militärordens von Savoyen ist die
äußere Anerkennung für eine ausgezeichnete solda¬
tische Leistung . Ein Soldatenleben , das in steter
Schulung und Erprobung zu hohen verantwortungs¬vollen Aufgaben reif geworden ist , das ist General
Ambrofios militärischer Weg.

*
* Der „Courier de Geneve" wendet sich gegendie Auffassung, daß ein sowjetischer Erfolg nichtohne weiteres die Ausbreitung des Bolschewismusüber ganz Europa bedeuten würde , und stellt in

diesem Zusammenhang u . a. fest , seit seiner Regie¬
rungsübernahme in den UdSSR strebe das bolsche¬
wistische Regime danach, sich in der ganzen Welt
festzusetzen und fängt damit in Europa an .

Im Laufe der letzten Jahre haben sich die Bol¬
schewisten in den baltischen Ländern , in Karelien
und in den rumänischen Provinzen ganz genau so
aufgeführt wie in den UdSSR selbst. Wenn man
die von Moskau in diesen Gebieten begangenen
Grausamkeiten kennt , kann man sagen , ohne daßman Gefahr läufst sich zu irren , daß die Offiziere
unserer ( d. h. der schweizerischen ) Armee, die Kan¬
tonsregierungen und tausende anderer Bürger die
gleichen Schicksale , die die baltischen Persönlichkei¬ten erlitten haben , erleiden würden , wenn die Kom¬
munisten bei uns herrschten ! Nach Berichten zuver¬
lässiger Zeugen haben die Sowjets sich zu Anfangdes Krieges vorgenommen , ihre Pferde in der
Spree und in der Seine zu tränken .Vor einigen Jahren ist die bolschewistische Armee
noch innerhalb der sowjetischen Grenzen geblieben,aber Spanien , das am anderen Ende der alten Welt
liegt , ist dennoch in Blut und Flammen getaucht
worden. Spanische Kommunisten und Anarchisten
haben gezeigt, daß sie keineswegs die Unterstützung
ihrer sowjetischen Helfer nötig hatten , um Klöster
in Brand zu stecken, Mönche zu kreuzigen, Greise zu
foltern , Frauen und Kinder zu morden . Das sind
Aufgaben , die die lokalen Zellen ohne die Mitwir¬
kung Timoschenkos ausführen können. Wenn man
den Mut haben will , die wirkliche Lage zu betrach¬
ten , muß man zugeben , daß der Schatten des Bol¬
schewismusstich über ganz Europa sogar ausbreiten
kann , ohne daß ine sowjetische Armee eine Reise
über unseren Kontinent unternimmt .
HiniMimiimiMiiiiiMMmiinmiiiiimiHiiiiiiiiiiiiiuiiiiinfimmiinwiiiiMiuiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiwiti

Nicht wann , son-ern wie 1
Jeder von uns hat bei Beginn des Krieges Kombi¬

nationen nach seiner möglichen Dauer angestellt . In¬
zwischen ist uns allerdings klar geworden , wie un¬
wichtig diese Frage gegenüber der Frage ist. wie die¬
ser Krieg enden wird . Auch der letzte hat iy
diesen schweren Wochen und Tagen begriffen ,
daß nicht die Dauer dieses Krieges , sondern nur
sein Ausgang für uns entscheidend ist. Wir haben
einmal schon die Waffen z« früh hingelegt . Die
Folge war nicht ein Frieden » sondern eine Zeit tief¬
ster Erniedrigung .

Heute sind wir entschloffener denn je, diesen
Krieg mit unerbittlicher Konsequenz bis zu seinem
siegreichen Ende zu führen , ganz gleich wie schwer
dieser Kampf auch noch werden wird und welche An¬
forderungen er noch an jeden von uns stellen mag .
Wenn wir uns aber dem harten Gesetz des Krieges
unerschütterlichen Herzens unterordnen , und wenn
jeder von « ns nur von dem einen Gedanken erfüllt
ist, sich restlos einzusetzen , ganz gleich an welchen
Platz er gestellt ist, dann braucht » ns um die Frage ,wie dieser Krieg enden wird , nicht bange zu sein .

O . St, ;
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Sven Stdim «amvl für Cureta
# Stockholm , 10. Februar . '

Sven Hedin ist von einer vierwöchigen Deutsch-
kandreise wieder in Stockholm eingetroffen . Bei
Schilderung seiner Eindrücke in Deutschland unter¬
strich er einem Vertreter der „Dagens Nyheter " ge¬
genüber u. a„ welche Freude es jedesmal für ihn be¬
deute , nach Deutschland zu kommen, und wie inter¬
essant es sei , aus der Nähe die Menschen zu sehen,die alles opferten, um Europa vor dem Bolschewis¬mus zu retten. „Besteht Deutschland nicht gegen die
Sowjetunion , so wird Finnland fortgefegt , das istmeine Ansicht" — so sagte der schwedische Forscher
wörtlich — „und dann haben wir Truppen in
Tornewald und Flugplätze auf Aaland. Ich fürmeine Person glaube nicht, daß Deutschland besiegt
werden kann . Cs ist traurig , daß Engländer und
Amerikaner den Bolschewisten Helsen , die europäische
Kultur zu zertrümmern. Darin liegt das Tragische
der gegenwärtigenLage."

Sven Hedin erklärte weiter, er sei einem großen
Ernst und starker Entschlossenheit in Deutschland
begegnet. >

CowjetraOe an berKaukasusbesölkerung
Ankara , 10. Februar.

Die Nachricht, daß die Sowjets in den wieder¬
besetzten Kaukasusgebieten auf bestialische Weise
gegen die Bevölkerung und vor allem gegen die
Mohammedaner, die zum großen Teil der türkischen
Minderheit angehören, Vorgehen, wird jetzt durch
übereinstimmende Berichte von Flüchtlingen bestä¬
tigt . An der türkisch-sowjetischen Grenze nach dem
Kaukasus hin sind nn Verlauf der letzten Tage über
800 Flüchtlinge eingetroffen , denen es gelang , den
Sowjets zu entkommen . Sie alle berichten, daß f a st
diegesamteBevölkerung mancher Distrikte
ausgerottet worden sei . Die Einwohnerschaft
werde umgebracht mit der Begründung, daß sie
unter dem Schutz der deutschen Wehrmacht ihr wah¬
res Gesicht gezeigt , ihre antibolschewistischen und
türkenfreundlichen Ansichten frei geäußert und da¬
mit das Recht verwirkt habe, in der Sowjetunion
weiter zu leben.

Ssfrne KampsanfaZt dr SautteS
# Stockholm , 10. Februar.

de Gaulle hat eine von Reuter verbreitete Er¬
klärung veröffentlicht , die als glatte Absage an die
britisch -nordamerikanischen Abmachungen in Casa¬
blanca aufgefaßt werden muß . Voller Entrüstung
stellt de Gaulle fest, daß er und seine Bewegung herder Verhandlung der Verhältnisse in Nordafrika
einfach übergangen worden seien, und zwar in
einer Weise, dre seinen „Verdiensten " für die Sache
der Anglo -Amerikaner in keiner Weise entspräche.
Nicht Giraud , sondern er habe das „Kämpfende
Frankreich " gegründet . Die Gaullisten hätten un¬
gefähr die Hälfte des französischen Imperiums den
Anglo -Amerikanern- zugeführt und in den Kampf
eingesetzt. In allen diesen Gebieten sei die alte
republikanische Verfassung wieder eingeführt wor¬
den. Nirgends habe man dabei etwas von Unord¬
nung oder Verwirrung in diesen Gebieten gehört ,
hingegen erlebe man in Nordafrika die größte Ver¬
wirrung und Unordnung. Der Grund hierfür sei,
daß das Regime in Nordafrika jeglicher klaren
Grundsätze entbehre .

de Gaulle gibt dann seine Bedingungen für eine
Zusammenarbeit mit Giraud bekannt . Er und seine
Bewegung seien ganz unberührt von allen Ab¬
machungen in Casablanca, die ohne ihr Befragen
getroffen worden seien. Er sei erst dann zu einer
solchen Zusammenarbeit bereit, wenn das Regimein Nordafrika einer grundsätzlichen Aenderung
unterzogen und den von den Gaullisten vertretenen
Ideen angepaßt werde. Nur dann und nicht früher,
so erklärt de Gaulle in der Form einer offenen
Kampfansage an die Beschlüsse von Casablanca,
seien die Gaullisten zu einem Kompromiß bereit.

13 Kriegsschiffe versenkt
dnb Tokio, 10. Februar.

DaS Kaiserliche Hauptquartier gibt bekannt , daß
die japanische Marine in der Zeit zwischen dem 1.
und 7. Februar in den Gewässern südöstlich der
Isabell-Jnsel der Salomon- Grnvpe insgesamt 13
feindliche Schiffe versenkt und 86 Flugzeuge abschotz .
Im einzelnen verlor der Feind zwei Kreuzer, wovon
einer in wenigen Minuten versenkt wurde, einen
Zerstörer und zehn Torpedoboote , außerdem 86 Flug¬
zeuge. !

Die japanrschen Verluste beliefen sich auf drei
Zerstörer, die beschädigt wurden, davon einer schwer ,
außerdem 12 Flugzeuge , die nicht zurückkehrten.
Diese Schlacht wird in Zukunft die Bezeichnung
führen : Seeschlacht auf der Höhe der Jsabell-Jnsel .

Die Abwehrfchiadif im Süden half in unverminderter Harfe an
dnb Aus dem Führerhauptquartier, 10. Febr.

DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

Die schweren Abwehrkämpfe im Südteil der
O st f r o n t hielten auch gestern in unverminderter
Härte an . In zäher Abwehr und bei wuchtigen Ge¬
genangriffen wurden den Sowjets erneut schwere
Verluste beigebracht .

Bei auflebender Kampftätigkeit im Westkau -
k a s u s wurden alle feindlichen Angriffe , die zumTeil mit Panzerunterstützung geführt wurden, ab¬
gewiesen.

Im Gebiet des oberen Donez und west¬
lich des Oskol - Abschnittes brachten die
deutschen Divisionen an vielen Stellen den Vor¬
marsch des Feindes Nicht nur zum Stehen , sondern
warfen die Sowjets unter schweren Verlusten nach
Osten zurück. Hierbei wurde ein feindliches Kaval¬
lerieregiment fast restlos vernichtet .

In diesen Kämpfen haben sich die 168 . und 45.
Infanteriedivision besonders ausgezeichnet.

Im mittleren Abschnitt und im Nord -
teil der Ostfront verlief der Tag im allge¬
meinen ruhig.

An der Nordafrjka - Front nur örtliche
Artillerie - und Spähtrupptätigkeit.

Sturzkampfflugzeuge bekämpfte « wirkungsvoll
feindliche Batterie« im tunesischen Hoch¬
land .

Bei einem Tagesvorstoß gegen den Hafen Bone
trafen schnelle deutsche Kampfflugzeuge ein großes

Frachtschiff mit schweren Bomben und zerstörten
mehrere Lagerhallen. In Luftkämpfen schossen deut¬
sche Jäger 16 feindliche Flugzeuge ab.

Einzelne britische Bomber unternahmen in der
vergangenen Nacht militärisch wirkungslose Stör¬
angriffe auf westdeutsches Gebiet .

Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten am
gestrigen Tage mehrere Orte in Süd - undSüd -
ostengland .

13 Sagdrimschinen abgeschossen
Sechs deutsche Jäger griffen fünfzig Gegner an

dnb Berlin , 10. Februar .
Wie der italienische Wehrmachtbericht meldet,

kam es am 9 . Februar im Gebiet von Kairuan (Tu¬
nesien) zu einem großen Luftgefecht . Sechs deutsche
Jagdflugzeuge sichteten bei einem Sperrflug über
eigenem Gebiet einen von etwa 50 Jägern begleite¬
ten starken feindlichen Bomberverband. Trotz , der
zahlenmäßigen Ueberlegenheit des Gegners griffen
die deutschen Jäger sofort an und schossen in einer
etwa 50 Minuten dauernden Luftschlacht nicht weni¬
ger als 15 Flugzeuge , darunter drei Lightning, ab.

Ritterkreuzträger Oberleutnant Rudorffer
konnte allein acht Abschüsse hintereinander erzielen .
Dieser Sieg , der erneut die Ueberlegenheit der deut¬
schen Jagdflieger an der nordafrikanischen Front
beweist, ist um so höher zu bewerten , als die sechs
deutschen Jäger trotz der mehrfachen Uebermacht die
15 Abschüsse

'
o h n e eigene Verluste erzielten

und sämtlich zu ihren Startplätzen zurückkehrten.

Japaner räumen Guadalcanar
dnb Tokio . 10. Februar.

Das Kaiserliche Hauptquartier gibt folgen¬
den ' Bericht heraus : „Die im Südwest-Pazi¬
fik stehenden japanischen Militär - und Flotten¬
streitkräfte haben seit dem vergangenen Sommer
starke Truppenverbände nach Neuguinea, den Salo¬
monen und strategisch wichtigen Punkten entsandt,
grotzangelegte Gegenangriffe des Feindes zum
Scheitern gebracht und somit eine neue Basis für
Angriffsoperationen geschaffen.

Die japanischen Truppen, die auf Buna (Neu¬
guinea) vorgingen , um die obengenanntenzu unter¬
stützen , brachen trotz zahlenmäßiger Ueberlegenheit
erbitterten Widerstand des Gegners und wurden
nach Erledigung ihrer Aufgaben Ende Januar nach
anderen strategischen Punkten verlegt .

Den japanischen Truppen, die den Befehl hat¬
ten , in ähnlicher Weise die Operationen auf der
Insel Guadalcanar zu decken, gelang es, starke
feindliche Verbände einzuschließen, die seit August
ununterbrochen auf der Insel gelandet waren, wo¬
bei die Kampfkraft der gelandeten Feindtruppen
gebrochen wurde . Diese Truppen wurden, nachdem
sie ihr Ziel erreicht hatten, anfangs Februar nach
einem anderen Punkt befördert .

Im Verlauf aller dieser Unternehmungen übten
die japanischen Streitkräfte einen schweren Drück
auf den Gegner aus und vereitelten seine Aktio¬
nen . Der Abtransport der obengenannten Truppen
vollzog sich in vollkommener Ordnung.Die von unseren Truppen erzielten ' Ergebnisseund ihre eigenen Verluste bei diesen Operationen
sind , soweit sie Bestätigung gefunden haben, fol¬
gende:

1 . Verluste des Feindes : mehr als 25 000
Soldaten gefallen , mehr als 230 Flugzeuge abge¬
schossen und vernichtet , mehr als 30 Geschütze und
mehr als 25 Panzer zerstört öder ausgebrannt.

2. Unsere eigenen Verluste : 16 743
Gefallene oder an ihren Wunden Gestorbene , 139
im feindlichen Ziel zerschellte Flugzeuge bezw. solche,
die noch vermißt werden .

Die Gründe
Ueber die militärische Lage im Südwestpazifik

hat ein Sprecher der japanrschen Wehrmacht in
Tokio einen ausführlichen Bericht gegeben. Er be¬
handelt die Gründe für die planmäßige Räumung
von Guadalcanar . Der Sprecher stellte fest , daß
diese Räumung nicht eine Folge des Druckes der
gegnerischen Streitkräfte war , sondern eine seit
langer Zeit geplante und entsprechend vorbereitete
Aktron.

Wenn man sich klarmacht , daß die Japaner nachden großen Erfolgen des ersten Kriegsjahres sozu¬
sagen rings um ihre Wohlstandssphäre die sichernden
Vorpostenstellungen abgesteckt haben , so versteht man,
daß die japanische Führung nicht beabsichtigt hat,aus dem strategisch für die Japaner ungünstig ge¬
legenen Gebiet der Salomoneninseln weiter vorzu¬
stoßen und hier eine Entscheidung zu erzwingen .Der Sinn dieses Außenpostens auf Guadalcanarwar vielmehr der , die feindlichen Streitkräfte zubinden , zu zersplittern und so eine Offensive Mac
Arthurs zu verhindern. Dieser Zweck wurde in vor¬
bildlicher Zusammenarbeit der japanischen Armee
und Marine erreicht . Die USÄ-Marine hat so starke
Verluste erlitten , daß sie zu Großaktionen in der
nächsten Zeit nicht fähig ist.

kleine politische Nachrichten
Die netternannten italienischen Ministerwurden vom König und Kaiser Viktor Lmanuel 111. ver .

eidigt.
I *
Die schwedische Luftabwehr in TrSlleborg und

Malmö trat in der Nacht zum Dienstag zweimal in Aktion,als englische Flugzeuge, bei denen es sich dem Motoren -
geräusch zufolge um viermotorige Bomber gehandelt haben
soll , diese Gebiete überflogen.

#
Innenminister Mach kündigte in einer Rede in Rosen¬

berg die vollständige Aussiedlung der Judenaus der Slowakei an. Bisher wurden rund 80 Prozent derJuden ausgesiedelt.
1 *

Das ' schwedische Außenministerium hatseine Gesandtschaft in London angewiesen, bei der britischen
Regierung gegen die ljeberfliegung schwedischen Gebietes
durch englische Flugzeuge am Montag dieser Woche zu pro¬testieren.

*
Nach einet Meldung der „New Dock Times" wird der

UEA - Marinewerft Maintenance Corporation »f
Bayonne in Neu-Jersey vorgeworfen, in betrügerischer Ab¬
sicht mindestens .600 000 Dollar zu viel berechnet zu haben.

Die Firma reparierte Schiffe, die i» Verkehr über den
Atlantik beschädigt worden waren.

*
Im Hinblick auf die in de« USA verschiedentlich ein¬

getretene Nahrungsmittelknappheit erklärte
Noofevelts Nahrungsmitteldirektor Hendrikfen, die Nord¬
amerikaner müßten sich für die Dauer des Krieges an
„ weniger interessante Mahlzeiten " gewöhnen.

*
Stoof eoelt leitete dem Kongreß eine neue Forderungzur Finanzierung der Kriegsausgaben in Höhe von vierMilliarden Dollar zu, wie aus Washington gemeldet wird.

Die Sesamtverluste der USA - Marine ha¬ben sich, einer amtlichen Bekanntmachung zufolge, seit Pearl'Harbour auf 22 892 erhöht.
*

Nach einer Reutermeldung aus Puna , wo sich Gandhials britischer Gefangener in Hast befindet, ist der Mahatmain den Hungerstreik getreten . Gandhi , der 72 Jahre alt ist,hat aus Protest gegen die britischen Gewaltmethoden inIndien am Mittwochmorgen zum ersten Mal das Essen zu-
rückgewiesen und will diesen Hungerstreik drei Wochen fort¬
setzen.

Ei« verwundeter Ritterkreuzträger berichtet sitz
Stalingrad

Ein Ritterkreuzträger, der verwundet , von
letzten in Stalingrad gelandeten Transportflug»in ein Lazarett hinter der Front gebracht wor^war , berichtete dieser Tage von den Taten mtfcjjunvergeßlichen Helden. „Eine erdrückendeHebern, «stand uns gegenüber . Wir konnten nur standhaft,
solange die Luftwaffe uns im unermüdlichen (sjl
satz mit Munition versorgen konnte. Es war ,am Anfang manchmal eigen zumute , wenn da
der Gegenseite plötzlich die sowjetischen Regimen«
wie die Wilden anstürmten. Unsere MGs mähtz
sie nieder. Ich habe im ganzen Verlaus des
gen Feldzuges keine so großen Totenfelder gestz
wie die mit Leichen bolschewistischer Soldaten ü
säten , aufgewühlten Schneeflächen vor Staling

Sowjetische angreifende Kompanien von igjMann schmolzen, wie uns viele Gefangene bestich
ten , in kurzer Zeit aus nur 8 bis 15 Mann zusg
men , aber der Feind warf immer neue Massen
gen uns . Solange wir Munition genug ha
konnten wir sie uns vom Leibe halten. Mit
zern brachen sie in unsere ' Stellungen vor . In
serem Abschnitt wurden täglich bis zu 50 der stäßlernen Kolosse abgeschossen . Hinter den Panzev
folgten gut ausgebildete Spezialsturmtruppen,
wo diese Fuß zu fassen vermochten, da strönrttzdann in unübersehbarer Zahl die anderen , nur
zureichend geschulten Bolschewisten heran. Ein OssZzier hat mit drei Mann an einem Tag 60 diesch
Bolschewisten, die in ein Grabenstück eingedrungqwaren und nicht wußten , wie sie sich verteidige ,sollten , mit Handgranaten erledigt, und vor deh
Grabenstück lagen auch noch etwa 40 Tote . Es teg
schon ein schweres Stück Arbeit, die Leichen
Sowjets wieder aus dem Graben zu werfen .

Unmenschliche Leistungen haben unsere Mä«q
vollbracht, aber schließlich fehlte es an Munitst
an Benzin , an Lebensmitteln. Unermüdlich brais
die Luftwaffe heran, was sie zu schaffen vermo
und transportierte auf dem Rückflug unsere Vy.wundsten ab. Aber bei dem ungeheuren Mensch^und Materialeinsatz der Bolschewisten — es war j|i
unsere Aufgabe , möglichst viel Kräfte der Sowjeif
zu binden — genügte das auf die Dauer nicht mehr
Ich hatte beispielsweise im Januar für neun Rohq
noch 40 Schüsse , die für drei . Tage reichen mußten
Schließlich sprengten die Kanoniere ihre Geschützt
und gingen mit in die Gräben der Infanterie .
ihnen kamen die Nachschubtruppen, die ihre eigen
liche Tätigkeit ja nicht mehr ausführen konnten, M
Verstärkung unserer Linien. Sie wurden aus i>8
Bedienung der MG umgeschult. Zugführer. KanlDnier- und Bataillonsführer lösten sich mit ihnen i
Einmal kamen einige deutsche Soldaten , die da.den Sowjets gefangen genommen waren, wieder $1
nns . Es war die eigenartigste Meldung, die mWjemals gebracht wurde , als ein Unteroffizier dqmir stand und sagte : „Aus der Gefangenschaft zu
rück ! " Die Bolschewisten hatten sie mit Prodid
gandamaterial , das unsere Leute zum Ueberlauie»
veranlassen sollte, zurückgesandt. Selbstverständlis
dachten sie nicht daran , diesen Auftrag auszufübreit
Die „Gefangenen " hatten sofort wieder zur Waffd
gegriffen und dem Gegner die richtige Antwos
deutscher Soldaten erteilt

Es waren wirklich übermenschliche Leistungenl
fährt der verwundete Ritterkreuzträger fort, „dick
von Offizieren, Unteroffizieren und Mannschaft ?̂
vollbracht werden mußten. Zermürbend durch dik
ständig wachsende Uebermacht und durch die ani
dauernden Angriffe, gegen die man Tag und Nack
ununterbrochen auf dem Sprung sein mußte. ©®p-
haben irrt Rundfunk gehört , daß 47 000 Verwundet | tr
im Laufe der Schlacht aus Stalingrad durch FluK I*
zeuge herausgebracht werden konnten . Eine ungs 8 -
heure Leistung , wenn man bedenkt, welch wütende ? p ,Feuer die Maschinen empfing , daß wir die Flug- f
Plätze schließlich nicht mehr halten konnten und Flitz i-
ger trotzdem /auf notdürftig hergerichteten Flug« -
vlätzen immer und immer wieder landeten. Zuletzt
nur noch mit schnellen Kampfmaschinen , die iLck
Bomben abwarfen und dann noch Verwundete Mit¬
nahmen. Zusammengeenat mit anderen Kameradeg fin einem der Bombenschächte, bin auch ich am B --
Januar aus der Hölle von Stalingrad herausgehol̂
worden ."

Dmtsche Raineasaebung im GM
Straßburg . 10. Februar. (

Der Chef der Zivilverwaltung im Elsaß hat ei»
Verordnung über deutsche Namensgebung im Elsa!
erlassen . Danach erhalten sämtliche deutschblütigtz
Personen, die im Elsaß ihren Wohnsitz oder M
wöhnlichen Aufenthalt haben und nicht auslände»
polizeilich erfaßt sind, deutsche Vor- und Familien^namen, wenn ihre bisherigen Namen verwelscht öfter
fremdländisch sind.

Ein Wachhund wird gesucht
Von Friedrich Wilhelm Pirwitz

„Seit Wochen sucht unser Werk einen Wachhund",
erzählte der Arbeiter Lüdemann , „drei Stück ha¬
ben wir schon gehabt , aber es war nie das Richtige.
Sie müssen wissen, daß wir sowjetische Kriegsge¬
fangene beschäftigen. Die Bolschewiken versuchen
immer, nachts über die Mauer ihres Lagers zu klet¬
tern , weil sie denken, hier in den Schuppen gibt es
etwas zu „liquidieren". Eigentum halten sie ja für
ein bürgerliches Vorurteil . Unser Kantinenpächter
hat nun zwar einen Schäferhund namens _ Asta,
jedpch Asta ist ein friedfertiges Weibsbild . Sie hat
zu viel Gemüt in ihrem Schwanz . Es könnte der
Teufel kommen, sie würde freundlich wedeln . Wir
hatten uns nun ein männliches Vieh besorgt ,
auch einen rassigen Schäferhund. Wissen Sre,
ich verstehe mich auf Hunde . Ich sah sofort ,
daß der viel zu vornehm für uns war , auch hatte er
so einen ausländischen Namen — „Kastor ". Kastor
war außerdem zu klug. Wir banden ihn an einen
langen Strick , wegen Fluchtverdacht , Er beroch sorg¬
fältig den Strick von oben bis unten. Seine Augen¬
brauenhaare , von denen er über jedem Auge drei
hatte, bewegten sich nachdenklich auf und ab . Am
nächsten Morgen war er weg. Einfach das Hals¬
band über den Kopf gestreift . Es lag mit dem Strick
vor seiner Hütte. Kastor war geradewegs nach Hause
geaangen . Den langen, weiten Weg über die Elbe
nach Neustadt . Das heißt, er ist sogar gefahren .
Mit der Straßenbahn ! Ja , tatsächlich. Ein Mädel
von der Hochschule , die bei der Straßenbahn Dienst
tut — in Ordnung, was ? — dieses Mädel hat er¬
zählt, ein großer Hund sei bei ihr frühmorgens
eingestiegen , ohne Begleitung. Er sei mit bis nach
Neustadt gefahren und nicht zu bewegen gewesen,
vorher auszusteigen . Er hatte doch kein Fahrgeld!
Sie sagt , sie habe ihn erst wegjagen wollen, aber er
hätte sie nur hochmütig angeblinzelt und dann
herablassend ihre Beine berochen. So ein Biest ! Das
ist sicher „Kastor " gewesen. Sein Herr hat ihn dann
behalten . Hätte mir auch leid getan .

Das Werk hat dann einen anderen Hund be¬
sorgt . Er hieß „Riese ". Komischer Name für einen
Hund , was ? Es war aber auch ein Riese. Ein si¬
birischer Steppenhund. Er war scharf wie ein Mes¬
ser, hatte grüne Augen und fletschte schon die Zähne ,
wenn man ihn nur ansah. Ich merkte sofort , daß
ks mit dem nicht ganz geheuer war.

Die Bolschewiken wollten eines nachts wieder
über die Mauer . Es gab einen Heidenlärm. „Riese ",der Sibiriak , riß seinem Landsmann ein Stück
Fleisch aus dem Hintern. Der Arzt mußte kommen.Er besah sich den Schaden . „Da fehlt ja ein ganzerTeil von der Hinterbacke ! " sagte er. „Hat großer
Hund — freß, freß, " sagte der Bolschewik. „Sprang
nach Gesicht , Hab ich gedreht mich rumher, wußte
ich nicht, wo bist du und hat er mich beiß in —
in . . ." und der Bolschewik zeigte auf seine Kehrseite .

Einige Tage später erschien „Riese " in der Kan¬
tine. Der Kantinenwirt sah gerade noch , wie er mit
einem großen Stück Fleisch davon wollte. Er sauste
hinterher und hielt „Riese " am Schwanz fest . Der
legte seinen Raub einen Augenblick hin, biß den
Wirt tüchtig in den Arm, packte dann wieder sei¬
nen Fleischbrocken und jagte davon . Ein Bolschewik

läßt eben das Räubern nicht, dachte ich. Der Wirt
ging zu unserem Arzt. „Zeigen Sie mir doch mal
diesen merkwürdigen sibirischen Steppenhund",sagte der Arzt. Er besah ihn sich genau. „Riese"
knurrte wie der Satan und rollte die Augen. „Wis¬
sen Sie , was das ist ? " sagte der Arzt. „Das ist ein
Wolf ! Ein ganz gewöhnlicher Wolf ! " Na, und da
mußten wir ihn dann natürlich wegbringen . Er
sitzt jetzt im Zoo seine lebenslängliche Sicherungs¬
verwahrung ab.

Seitdem ist Asta wieder im Amt. Sie ist auch
nicht mehr so gemütlich wie früher. Der „Riese" ,den sie noch überall riecht, regt sie auf. Auch ausdie Bolschewiken pqHt sie schärfer auf als früher.
Sibirische Steppenhunde und Bolschewiken müssen
doch wohl miteinander verwandt sein.

ver ewige Ruhm

Die Parlamentäre des Königs
Ein merkwürdiges Kriegsereignis spielte sich

während eines der Feldzüge zwischen den Armeen
der Kaiserin Maria Theresia und Friedrichs des
Großen ab. Ernst Gideon Freiherr von Laudon, der
Feldherr der Kaiserin, war im Sommer 1757 als
Kommandant eines Detachements von vier Grena-
dierkompamen , sechshundert Husaren und zweitau¬
send Panduren in Gotha eingerückt. Plötzlich erfuhr
er . daß auf den südlichen Höhen preußische Reiterei
gesichtet worden war. Er zog sich mit seinen Husa¬ren auf Teutleben und Fröttstädt zurück und erwar¬
tete den Angriff der Preußen. Der Nachmittag und
die Nacht vergingen , aber kein Gefecht entwickelte
sich. Der Feind ließ sich einfach nicht mehr blicken.Da Laudon nicht die geringste Ahnung hatte, wie
stark der Gegner war , wagte auch er keinen Angriff,
doch schickte er mehrere Patrouillen aus. Da melde¬
ten ihm die Vorposten auf dem Ziegenberg :

„Preußische Parlamentäre wünschen General
Laudon zu sprechen."

„General Laudon? Das muß ein Irrtum fern",ate der Freiherr , der damals erst den Rang eines
ersten innehatte.
„Der preußische Offizier hat ausdrücklich betont,

daß er zu General Laudon geführt zu werden
wünsche.

"
Laudon war sprachlos . In den dreizehn Kriegs-

jahren, fett er der Kauerin diente , hatte er ja schon
viel Merkwürdiges erlebt , aber Parlamentäre ohne
vorhergegangene Schlacht waren ihm doch noch nie
Mtgegengetreten. E.r. gab Beseht, sie vorzusührem

Es kamen drei preußische Reiter, ihr Kommandantwar ein Premierleutnant . Er überbrachte Laudonein versiegeltes Schreiben des Preußenkönigs mitder Anschrift : „An General Laudon" . Als Laudonden Irrtum aufklären wollte , daß er nur Oberst sei,lächelte der Leutnant und sagte : „Mein König wird
wohl wissen, an wen er schreibt! "

Laudon erbrach nun die Umhüllung und hatte
zwei Schreiben in der Hand . Das eine war in fran¬
zösischer Sprache abgefaßt, es stammte von Friedrichdem Großen, das zweite war von der Kaiserin Ma¬ria Theresia . Sie hatte ihn . . .

... . . zur Bezeugung allerhöchster Zufriedenheitüber geleistete Dienste und herzhafte Anführung des
Seinem Kommando anvertrauten Detachements we¬
gen ausnehmender Tapferkeit und Klugheit zum Ge¬
neralmajor " befördert .

Das Schreiben des Preußenkönigs begann mit
der Ueberschrift :

„Mon General ! " Es enthielt einen herzlich ge¬haltenen Glückwunsch zur Ernennung Laudons zumGeneral , sowie die Aufklärung, wieso das Dekret
der Kaiserin durch preußische Parlamentäre über¬
reicht werde. Der kaiserliche Kurier , der die Ernen¬
nung hätte Lberbringen sollen, war nämlich von den
Preußen gefangen genommen worden . Unter seinenPapieren hatte man nun das Dekret gesunden. Da
der König die Verdienste seines großen Gegnerskannte und ihn sehr schätzte, wollte er ihm diese
Ehrung nicht borenthalten und hatte daher seine
Parlamentäre geschickt. L,

Von Herybert Menzel
Mann neben Mann , Kameraden , kämpften sie , sir

sie gesunken,
Deutsche , heldische Söhne unseres Vaterlands.
Erde , in steinernen Trümmern , die du ihr Blut dtz

getrunken,
Ahnst , du den ewigen Ruhm, ahnst du den heilig

f Glanz ?
Stalingrad heißt du, der Name ward als Fluch

gegeben ,
Und die Hölle brach auf, aber in ihrem Schein
Ward das Höchste erkannt, ward das Sterben

Leben,
Zwangen dich heiligste Opfer , Ruhm deutsc

Treue zu sein.
iiimiiiiiiimuimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiMiiilumiiiimiiiiiniiiiiiiiniiiimiiiiiiiiiimHin

+ Bor 60 Jahren starb in Freiburg der oberrheinis
Geschichts - und Heimatforscher Dr . Josef Bader . Der '
Tiengen bei Waldshut Gebürtige stand von 1837 bis 1
im Dienst des Badischen Generallandesarchivs . Er verfaß
u . « . eine „Badische Landesgeschichte " und eine „GeschW
der Stadt Fceiburg i . Br ." Große Verdienste erwarb -8
sich durch die Gründung der Zeitschrift „Badenia ", die p
den Jahren 1839/44 und 1859/64 erschien .

+ Der Komponist Paul von Rienau begeht am 11 .
bruar seinen 60 . Geburtstag . Paul von Klenau ist 2®
in Kopenhagen geboren, genießt aber in Deutschlandj
Mensch und Künstler Heimatrecht. Dem mecklenimrgW
Dorfe Klenow entstammt seine Familie , und Deutschs
ebnete mit Berlin dem Lernenden wie mit seinen Op"
bühnen dem gereiften Künstler den Weg . Gin frühertakt war nach drei Sinfonien das Ballett „Klein Jdas '
men", auch das Chorwerk „Die Weise von Liebe und
des Kornetts Rilke" mag als Vorstudie für die spätere» i
ßeren Aufgaben gelten. In dichter zeitlicher Folg«
schienen dann die Bühnenwerke „Michael Kohlhaas", ß *f
brandt van Rijn " und „Die Königin". Historische Perl
lichkeiten besonderer Prägung stehen im Mittelpunkt .
Geschehnisse dieser Musikdramen: und wie sie als Eynitz
bestimmter Ideen zu gelten haben, so vertritt Klenaul
seinem auf einer gwölftonreihe aufgebauten totalitären ^stem der Musik den von Wagner übernommenen und we»
entwickelten Gedanke » eines Gefamtkunftwerkes, das /
Möglichkeiten der Bühne wie alle Mittel der musikalist
Gestaltung und Ausdruckskraft i» den Dienst eines vek«
ten Seelenlebens stellt.
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Vier Frauen -

>
Roman von Hedda Lindner

24)
Nun er über die Sache nachgrübelt « , fielen ihm

tausend kleine Züge ein. die damtt Zusammenhängen
tonnten : wie sie darauf bestanden hatte, den Büh¬
nenball zu besuchen, für den sie in den Jahren vor¬
her nie das geringste Interesse gezeigt hatte. Wie
aufgeregt war sie gewesen , als er beiläufig auf ihre
Fragen nach Alsens Schuld — der Verdacht gegen
ihn war Stadtgespräch — meinte, dafi seine Täter¬
schaft schliefilich nicht völlig von der Hand zu weisen
sei. Sie war geradezu ausfallend gegen ihn ge¬
worden, und wenn sein Brüder nicht gesagt hätte,
datz sie in der letzten Zeit sehr nervös und anschei¬
nend gesundheitlich nicht ganz in Ordnung sei, wäre
es möglicherweise zUm Krach zwischen ihnen ge-
kompten. So hatte er- auf ein anderes Thema über¬
gelenkt und war' bald gegangen.

Gewifi war sie in letzter Zeit sehr nervös ge¬
wesen . Aber warum, das war die große Frage.

Verdammt noch mal , ihm war nie ein Gang so
schwer geworden wie dieser . Der Kommissar klet¬
terte schwerfällig aus der Taxe, bezahlte und schloß
dann das Haus auf. Er hatte seine eigenen Schlüs¬
sel , Barbara hatte es so bestimmt , damit er das
Gefühl haben sollte , zu Hause und nicht bloß Gast
zu sein. Er kam auch jetzt nicht als Gast, aber wenn
es oer Teufel so wollte, als Feind.

„Die gnädige Frau ist in ihrem Zimmer"
, sagtedas Mädchen aus seine Frage. Er klopfte an und

trat ein.
Barbara saß auf ihrem Fensterplatz urxd hatte

eine Handarbeit vor sich, die sie aber nicht sonderlich
zu beschäftigen schien, denn als sie bei seinem Ein¬
tritt den Kopf nach ihm wandte, lagen ihre Hände
müßig im Schoß .

„Du Albert — um diese Zeit ? "
„Ja , ich — ich hatte in der Gegend zu tun —

und da wollte ich mal hereinschauen , nur mal sehen,wie es geht , weißt du"
, stotterte Bentrup. Weiß

Gott, das war das schwerste Verhör̂ eines Lebens.
„Danke"

, sagte Barbara freundlich : „ soweit ganz- gut. Willst du ein Glas Portwein ? Wir haben die
Sorte wieder bekommen , die du so gerne trinkst ."

Auch das noch. In diesem Augenblick verfluchte
Bentrup seinen Beruf so gründlich , wie er noch nie
etwas verflucht hatte. „Nein , danke"

, lehnte er hastigab, als Barbara Miene machte, aufzustehen . „ Ich
habe ohnehin wenig Zeit. Du siehst angegriffenaus ." *

„Das macht das Frühjahr, das steckt mir immer
ein wenig in den Knochen. Außerdem schlafe ich
schlecht

"
, gab seine Schwägerin bereitwillig Aus¬

kunft . Dann , ihn zum erstenmal genauer musternd ,
„aber du scheinst nicht ganz in Ordnung zu sein , du
bist doch sonst nie soblafi ? "

„Mir fehlt weiter nichts . Ich hatte ein bißchenviel tim die Ohren in der letzten Zeit.
"

„Bist du wieder auf Verbrecherjagd ? " erkundigte
sie sich. »

Bentrup belauerte jede Miene, jeden Tonfall ,aber jetzt atmete er unwillkürlich erleichtert auf.Sie wußte schließlich am allerbesten , was er war
und was er in seinem Fach leistete — eine Frau,die einen Mord begangen hatte, benahm sich anders
der Polizei gegenüber , mochte es zehnmal ihr eige¬
ner Schwager sein . Außerdem hatte sie ihm endlichein Stichwort gegeben . „ Natürlich, Verbrecherjagd ",

nahm er ihren Ausdruck auf , „seit Alsens Schuld¬
losigkeit erwiesen ist, müssen wir von neuem suchen,
wer die Dentas ermordet hat."

Ihr Gesicht belebte ssich , als Alsens Name fiel .
„Siehst du"

, sagte sie fast triumphierend, „ich habe
gleich gesagt, dafi er es niemals getan haben kann .
Eine Frau im dritten Akt in den Arm nehmen und
ihr Ltebesworte zuflüstern, wenn man ihr eine
halbe Stunde vorher den Tod zu trinken gab , das
dringt nur ein ganz kaltblütiger Satan fertig , und
das ist Alsen niemals ."

Ganz interessant, dieser Gesichtspunkt . Von der
Seite habe ich es noch nicht angesehen, und vielleicht
kommt darauf auch nur eine Frau , dachte der Kom¬
missar .

„Kennst du ihn eigentlich ? " fragte er wie bei¬
läufig .

„Nur von der Bühne. Warum?
„Aber da hast du ihn anscheinend ziemlich häufig

gesehen ? "
Barbara begegnete seinem Blick. Eine dunkle

Röte stieg langsam in ihr Gesicht, aber sie schwieg.
„Kannst du mir sagen , warum du das Theater

an dem Abend des Mordes bereits nach dem ersten
Akt verlassen hast ? " Bentrup hatte, nun es so weit
war, seine Fassung wiedergewonnen; seine Stimme
klang sachlich und entschieden.

Sie sah ihn immer noch an. „Bist du darum her¬
gekommen ? " fragte sie langsam.

„Ja , Barbara, darum bin ich gekommen ."

Sie senkte etwas den Kopf , der Anflug eine»
Lächelns ging über ihr Gesicht. „Du bist wirklich
sehr tüchtig in deinem Fach. Albert."

„Heute möchte ich beinahe sagen : leider! " gab
er finster zurück. „Nein. Denn du , eine glücklich
verheiratete Frau , Mutter von drei Kindern, hättest
nicht das geringste Motiv , einen Mord an einer dir
persönlich unbekannten Frau zu begehen ", sagte er
ruhig, wie überlegend . „Nachdem aber die Möglich¬keit nachgewiesen ist. dafi jemand aus dem Publi¬
kum unbemerkt hinter die Kulissen gelangen konnte ,
muß ich jeder Spur nachgehen. Und jede Frau ist
verdächtig , die ein außergewöhnliches Interesse für
die Vorstellung gezeigt hat. Denn das Stück ist
schließlich nicht von der Art, es ohne besonderen
Grund mehrmals anzusehen ."

„Da hast du recht. Ich fand es sogar reichlich
albern"

, gab sie ruhig zu.
„Und du bist doch , das weiß ich genau, ziemlich

oft dagewesen."

„ Achtmal im ganzen"
, erklärte sie bereitwillig.

„Aber warum, Barby? " Und als sie schwieg,
stand er auf und ging auf sie zu . „Ich dachte wahr¬
haftig , ich kriegte einen Schlag vor den Kopf , als
mir der Logenschließer ein Taschentuch gibt und
dabei aussagt , eine Dame habe es verloren, die ihm
durch häufiges Erscheinen aufgefallen sei, und diese
Dame habe sich an jenem Abend sehr ungewöhnlich
benommen. Ich sehe mir das Taschentuch an und
erkenne sofort eines von den Tüchern , die ich dir

Kleine Rundschau
: : Der bei der Reichsbahn beschäftigte Karl St . war da¬

bei betroffen worden , wie er aus einem Eisenbahnwaggoneinen Apfel entnahm und verzehrte. Er wurde deshalb zu
vierzehn Tagen Gefängnis vom Amtsgericht in Bitterfeld
verurteilt .

: : Zwei bereits abgeurteilte junge Burschen hatten acht¬
zehn Kellereinbrüche .begangen und dabei erhebliche Beute
gemacht . Der eine Täter hatte in seiner Mutteer eine willige
Käuferin de» gestohlene » Gutes gefunden. Durch ihr Ver-
halten bestärkte sie nur ihren Sohn , weitere Diebereien zu
begehen , anstatt ihn in der energischsten Weise zur Rschen-
fchaft zu ziehen . Die Mutter wurde vom Amtsgericht in
Frankfurt wegen Hehlerei zu sechs Monaten Gefängnis
verurteilt .

: : 3» der Kirche einer Gemeinde der Ostslowakei wurden
im April 1939 zwei goldene aus dem 12 . und 18. Jahr¬
hundert stammende Kelche, eine mit Rubinen besetzte Mon¬
stranz und ein goldenes mit Perlen ausgelegtes Eilubrium
entwendet. Die gestohlenen Gegenstände hatten einen
Wert von mehreren 109 000 Ks. Bolle drei Fahre suchte die
Gendarmerie eifrig, aber erfolglos nach den wertvollen
Geräten . Die Gegenstände wurden jetzt durch Zufall in der
Nähe der Gemeinde auf einem Berg im Moos vergraben
fast unbeschädigt entdeckt.

*
: : Der rumänische Bolksschullehrer Petro Cerbulescu be¬

gab sich dieser Tage nach Turnu Severin , um sich einer ge¬nauen ärztlichen Untersuchung zu unterziehen , da er an
großen Schwächezuständen litt . Bei dieser Gelegenheit stell¬
ten die Aerzie fest, daß er das Herz auf der rechten Seite
hat . Es ist bereits der 77. Fall einer solchen anatomischen
Unregelmäßigkeit, di« die Wissenschaft in neuerer Zeit fest-
gestellt hat .

*
: : Ein Hofbesitzer in Kollerup in Dänemark hatte eines

Abends besondere Mühe , sein Federvieh in den Stall zu
bringen. Am nächsten Morgen herrschte eine merkwürdige
Stille im Hühnerstall. Die Ursache wurde schnell entdeckt .
Alle 50 Hühner und mehrere Enten lagen totgebiffen auf
dem Boden. In einer Ecke stand lauernd ein Fuchs, der
sich abends in den Stall geschlichen hatte und mit einge-
fperrt wurden war.

- - Kürzlich ging in Skagerrak der dänische Dreimaster
„Minerva " unter . Von der sechzehn Mann starken Besatzung
konnten sich nur zwei auf eine Schiffsplanke retten . Auf
diesem primitiven Floß trieben sie 66 Stunden lang umher
und wurden endlich in die Nähe der schwedischen Küste ver¬
schlagen . Dort erblickten sie das Blinkfeuer des Leuchtturms
von Väderöbod. Da nahm der eine Schiffbrüchige seinen
Rasierspiegel, der das Licht des Leuchtturms reflektierte.
Der Leuchtturmwärter bemerkte das Signal und sorgte für
die Entsendung eines Rettungsbootes , das die beiden völlig
erschöpften Männer an Land brachte .

*
: : Ein sehr durstiger Einwohner des Ortes Tournon,unweit von Lyon, der ein Zimmer über der Theke einer Gast¬

wirtschaft bewohnte, bohrte ein Loch und angelete nachts
mit einem Lassa sich die Flasche « von der Theke in seine
Wohnung herauf . Wieso der Wirt so spät auf die Idee
kam, seine Augen zur Decke hinaufzurichten, bleibt ein
Rätsel . Wie die Gerichtsverhandlung zeigte , konnte sich der
Mann im ersten Stock wochenlang als Flaschenfischer be¬
tätigen .

*
: : Im Dorf Sion -les-Mines in der Bretagne ist seit

150 Fahren nicht ein« einzige Scheidung erfolgt, was prak-
tisch bedeutet , daß in Sion -les-Mines überhaupt noch nie-
mals ein Paar geschieden worden ist , da ja die Eheschei¬
dung in Frankreich erst seit dem Revolutionsjahr 1792 mög¬
lich ist . ■Die Ortschaft hat 2500 Einwohner und gilt als
Muster der Traditionstreue und Anhänglichkeit an die alte
Sitte . .' *

: : Die kinderreichste Familie Portugals ist zweifellos
jene des Eisenbahnbeamten Pedro Coelho , der in Nord¬
portugal lebt . Pedro Coelho ist Vater von 33 Kindern.
Seine gegenwärtige Frau , mit der er in dritter Ehe ver¬
heiratet ist , ist erst 28 Jahre alt , also weit jünger als die
ältesten ihrer Stiefkinder. Von dep 33 Kindern befinden
sich 28 am Leben .

$
: : Aus Kairo wird gemeldet , datz im Jahre 1942 in

Aegypten gegenüber 300 000 Eheschließungen 100 000 Ehe¬
scheidungen ausgesprochen worden sind , so daß also auf je
drei Ehen eine Scheidung entfiel . Diese Tatsache , die ein
ernstes Absinken der moralischen Auffassungen erkennen
läßt , hat bei der Regierung zu Besorgnis Anlaß gegeben . .
Sie hat daher Maßnahmen angekündigt, die Ehescheidungen
erschweren sollen .

zu Weihnachten geschenkt habe. Im ersten Augeiv
blick

'
habe ich dagestanden — na, ich hoffe nur, de«

Mann hat nicht gemerkt , wie erschlagen ich war.
Barbara , wir kennen uns nun so lange Jahre , has»
du nicht so viel Vertrauen zu mir. ehrlich zu sagend
was dahinter steckt ? Vielleicht braucht dann Tho <
mas nichts davon zu erfahren, es könnte ihm weh
tun, denn er liebt dich sehr."

Barbara hob mit einem Ruck den Kopf und sah
ihm voll in die Augen. „Glaubst du das, Albert ,
glaubst du das wirklich noch ? — Ich zweifle schon
lange daran"

, und auf seine erschrocken abwehrende
Bewegung, „ ich will versuchen , dir klarzumachen ,
was in mir vorging . Vielleicht hast du, der du im¬
mer mit Menschen zu tun hast, wenn es auch meist
Verbrecher sind , mehr Verständnis als dein Bruder,
der nichts weiter als feine Baupläne und Berech¬
nungen kennt . Bitte , setze dich wieder ."

Sie sah einen Augenblick wie überlegend aus
dem Fenster, dann wandte sie sich dem Schwager zu.
„Jedes Mädel macht sich wohl irgendeine Vorstel¬
lung von dem Manne , den sie mal heiraten wird —
so eine Art Märchenprinz, wie er zu den etwas ver¬
stiegenen und romantischen Backfischjahren paßt.
Nachher lächelt man selbst darüber und heiratet
natürlich einen Mann , der mit diesem Jugend¬
ideal nicht die geringste Aehnlichkeit hat . Das ist
wohl immer so und in keiner Weise tragisch zu neh¬
men . Thomas und ich haben aus Liebe geheiratet,
und wir waren die ersten Jahre sehr glücklich , da¬
mals in der Fürstenstrafie in unseren fünf Zim¬
mern, von denen eines sogar noch Büro sein mußte .
— Dann kamen die Erfolge. Wir konnten uns die¬
ses Haus bauen mit zwölf Zimmern und einem
Garten für die Kinder zum Spielen — sehr schön .
Ich brauchte meine Kleider nicht mehr von der
kleinen Hausschneiderin machen zu lassen . Thomas
ist sehr großzügig und verliert nie ein Wort über
meine Ausgaben — wir haben ein Auto , und wir
konnten uns auch noch manches andere leisten —
durch diese Erfolge . Nur daß diese Erfolge mir all¬
mählich Thomas Wegnahmen — doch , es ist so"

, als
er unterbrechen wollte. „Thomas gehörte immer
mehr seinem Büro und immer weniger seinem
Hause. Er bezahlt meine Schneiderrechnungen .
aber er sieht es kaum jemals , wenn ich ein neues
Kleid anhabe. Und wenn er abends nach Hause
kommt , ist er müde und überarbeitet, dann reicht es
doch Nur dazu, die Zeitung zu lesen und allenfalls
ein bißchen mit den Kindern zu spielen . Du weißt
selbst, wie schwer es war , ihn damals auf den Büh¬
nenball zu bekommen "

, schaltete sie ein .
Doch , Albert wußte es — und schwieg.
„Ich ging zufällig im Januar mal durch die

Falkenbergstraße", fuhr Barbara fort, „und da ich
Zeit hatte, sah ich mir vor dem Ringtheater die aus¬
gestellten Bilder an. Und da sah ich mit einem
Male den Märchenprinz meiner Jugend leibhaftige
Wirklichkeit geworden, und darunter stand sogar
der Name : Matthias Alsen. Darum wollte ich in
das Theater gehen , und darum bin ich noch öfter
gegangen — allein . Denn es hätte ja doch keiner
verstanden , daß es weiter nichts war als ein Spiel
mit romantischen Erinnerungen . Aber ich hatteetwas Nettes , an das ich denken konnte — und das
half mir über manchen Abend hinweg, wenn Tho¬mas entweder gähnend dasaß oder in sein Zimmer
ging, weil er noch arbeiten wollte. — Aus einer ge¬
wissen Dankbarkeit heraus für die Freude , die er
mir machte , einfach weil er da war nud auf der
Bühne genau so unwahrscheinliche Dinge tat und
redete , wie man sie sich als junges Mädel träumt —
habe ich ihm zu der Jubiläumsaufführung einen
großen Fliederstrauß geschickt . Hrmenlos natürlich ,denn weder sollte er von mir etwas wissen , nochwollte ich ihn kennenlernen; das hätte nur meine »
kleinen Traum zerstört."

(Fortsetzung folgt.)
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familien - Rnjeigen
Sndrun ! Unser erstes Kind, ein ge¬

sundes Mädchen ist angekommen .
In dankbarer Freude und großem
Glück : Gertrud Hog, geb. Graben-
stetter, z . Ft . Krankenhaus Frei¬
burg, Karl Hog, Oberleutnant , z.
Zeit in Urlaub . Denzlingen, Wei¬
ßenstein, den 9. Februar 1943 .

Heidemarie Lore! In dankbarer
Freude geben wir die Geburt un-
seres Kindes bekannt Annemarie
Hodapp» geb . Allgeier, zur Zeit
Stadt . Krankenh., Willy Hodapp,
Pforzh . , Fichtestr. 4, 9. Febr . 43.

Ihre Verlobung geben bekannt:
Alice Morell» Straßburg , Adolf
Obreiter , Pforzheim, Dagnerstr . 8,
z . gt . Wehrmacht. Februar 1948.

Ihre Vermählung geben be¬
kannt : Hansheinr . Groß, Marianne
Groß, geb . Groß. — Pforzheim ,
Friedenstraße 49, 11. Febr . 1943.

Erich Grantwasser , Ester Grantwas .
ser, geb . Sosfmann, geben ihre
Vermählung bekannt . Pforz¬
heim , Eutinger Str . 73, 11. 2. 43.

Für die zahlreichen lieben Glück¬
wünsche und Aufmerksamkeiten
anläßlich unserer Vermählung dan-
ken wir herzlichst . Syndikus Wal¬
ter Berner , zur Zeit Int . Rat im
Osten , u. Fra « Margrit , gb . Jour -
da». Pforzheim , Obere Rodstr. 18.

Jtf/La Unerwartet und schwer
\ traf uns die schmerzliche
1 Nachricht , daß mein in-

nigstgeliebter Mann , der
treubesorgte Vater seines Kindes,
unser lb. Sohn, Schwiegersohn ,
Bruder , Schwager, Onkel und
Neffe , Obergefreiter

Bugen GaiiB
kurz nach seinem 32. Geburtstag
infolge seiner schweren Verwun-
düng auf dem Weg zum Kriegs¬
lazarett am 16. Januar im Osten
gestorben ist . Sein sehnlichster
Wunsch , seig« Lieben und die
Heimat wiederzusehen, blieb un-
erfüllt . 3n tiefem Leid :

Die Gattin : Elsa Gauß, geb .
Elsäßer , mit Kind Liselotte,
die Eltern : Karl Ganß ». Fra «
Anna, geb . Sulzer , Reinhold
Sulzer «nd Fra « Hedwig , geb .
Gauß , die Brüder : Kurt Gauß,
Walter Gauß , z . Zt. im Osten ,
die Schwiegermutter : Karoline
Elsäßer Ww ., Karl Elsäßer m.
Familie , Göbrichen, Emil El-
stißer mit Familie , Bauschlott,
Karl Schümm ». Fra « Anna,
geb . Elsäßer , USA ., «nd all«
Anverwandte«.

Bauschlott/Nußbaum , 10. 2. 43.
Trauerfeier : Sonntag , 14. Febr . ,
nachmittags 2 Uhr, in Bauschlott.

Mein lieber Mann , un¬
ser guter Vater , Sohn,
Bruder , Schwiegersohn,
Schwager und Onkel ,

Oberfeldwebel u. Zugführer, OA .
Hermann Burger

Hauptlehrer
Inhaber verschied . Auszeichnung.,
starb am 23 . Januar 1943 im
Osten den Heldentod.

Maria Burger , geb. Kessel,
«nd Kinder Margot «. Isolde ,
zugleich im Namen aller An-
gehörigen.

Stein , den 9. Februar 1943.
^ ri -denstraße 2.

Todes-Auzeige.
Nach langem, schwerem , mit
großer Gedchld ertragenem Lei¬
den verschied im 33. Lebensjahr
uns. herzensgute Tochter , Schwe¬
ster , Schwägerin und Tante, un¬
sere liebe Nichte

Trude Lorz
Schwester beim Roten -Kreuz.

Zm Namen der Angehörigen:
Rudolf Lorz «nd Frau ,
3. Aloera »nd Fra «.

Offenbach a . M . - Bieber , Lilien¬
thalstraße 14, Pforzheim , Mak-
kensenstraße 38. — Die Beerdi¬
gung findet auf Wunsch der Ver¬
storbenen hier statt . Beerdigungs¬
tag : Freitag , den 12. Februar ,
nachmittags 2 Uhr. /
Wir verlieren in der Berstorbe'-
nen eine treue Mitarbeiterin ,
die in vorbildlicher Pflichterfül¬
lung ihren schweren , verantwor -
tungsvollen Beruf zum Wähle
der Kranken ausgeübt hat . Wir
werden ihr ein ehrendes Geden¬
ken bewahren. Drtriebsführer «.
Gefolgschaft des Städt . Ktanken-
Hauses : Prof . Dr. Beide.

Wir erhielten die un¬
sagbar traurige Rach -
richt , daß mein über
alles geliebter Mann ,

unser herzensguter Vater , Sohn,
Schwiegersohn, Bruder , Schwager
und Onkel

Fritz Mauch
Obergefr. bei einer Luftw. -Bau -
komp ., bei dem schweren Ringen
um Stalingrad in stets von Liebe
und Treue getragener Pflicht¬
erfüllung im Alter von nahezu
40 Jahren am 25. Dez. 1942 den
Heldentod starb. In tiefem
Schmerz :

Die Gattin : Mathilde Mauch,
geb. Sülzle , mit Alfred und
Gudrun , die Mutter : Karoliue
Mauch, Maurerswitwe , die
Schwiegereltern: Fam . Sülzle,
Wiernsheim, die Geschwister
«ad alle Anverwandte«.

Nußdorf , den 9. Februar 1943.
Trauergottesdienst am Sonntag ,
den 14. Februar , mittags 1 Uhr.

Todesanzeige.
Tiefbetrübt . machen wir Ver¬
wandten u . Bekannten die über¬
aus traurige Mitteilung , daß
meine liebe Frau , unsere gute
Mutter , Tochter, Schwester ,
Schwägerin und Tante

Blae Ayasse
geb . Wolf

nach kurzer, schwerer Krankheit
im Alter von 30 Jahren sanft
entschlafen ist. Sn tiefem Leid :

Engen Ayasse , z. Zt. bei der
Wehrmacht, dre Kinder : Hans,
Elrbeth «nd Manfred , Familie
Karl Wolf, Wurmberg.

Pinache, den 9. Februar 1943.
Die- Beerdigung findet am 12.

ebr. 1943 , nachm . ' /-3 Uhr, aus
lunsch der Entschlafenen in

Wurmberg statt . Fahrgelegenheit
ab Pforzh . (St . Georgen) 1 Uhr.

Nach bangem Warten
erhielten wir die unsag¬
bar schmerzliche Nach¬
richt , daß unser lieber,

jüngster, hoffnungsvoller Sohn,
Bruder , Schwager und Onkel

Robert Pfisterer
Panzerobergrenadier in einem
mot. Gren.-Regt., im Kampf ge¬
gen die Sowjets am 25. Dez .
im Alter von nahezu 22 Jahren
für seine geliebte Heimat gefal¬
len ist. In tiefem Leid :

Die Eltern : Robert Pfisterer
und Fra « Berta , geb . - Hoch -
müth, Famil . Albert Pfisterer ,
Emil Pfisterer «nd Frau , Ar¬
tur Pfisterer, z. Zt. im Osten ,mit Familie , Karl Pfisterer ,
zur Zeit bei der Wehrmacht,
mit Fam ., Richard Pfisterer ,
Luise , Emma «. Elsa Pfisterer

Brötzingen, den 8. Februar 1943 .
Trauerfeier Sonntag , 14. Febr .
1943, nachmittags 2 Uhr.
Auch wir trauern um einen lie¬
ben , treuen , braven Arbeitskame¬
raden und werden demselben ein
ehrendes Andenken bewahren.
Betriebsführung «. Gefolgschaft
Hummel & Eie.

Todesanzeige.
Verwandten und Bekannten die
schmerzliche Mitteilung , daß un-
sere liebe, unvergeßliche Mutter ,
Großmutter , Schwester , Schwäge¬
rin und Tante
Christiane Brander Ww.

geb. Kälber
im Alter von 69 Jahren sanft
entschlafen ist. Im Namen der
trauernden Hinterbliebenen :

Anna Klingel, geb . . Brander .
Wimsheim, den 10. Febr . 1943 .
Die Beerdigung findet Freitag
nachm. V*3 Uhr statt.

Di« Trauerfeier für den Feldwebel
Richard Werner Boffert, Flugzeug¬
führer , findet am 14. Februar 1943 ,vormitt . )^ 10 Uhr, in der Schloß¬
kirche statt.

Unterricht
Wer erteilt einem Mädel Unter¬
richt tm Zeichnen und .Modellieren?
Angebote unt . M 1627 an d . Verl ."

Uns den Gemeinten
Gemeinde Riefer » r

geladen.
Niefern , den 9. Februar 1943 .

fielchSftc - anjeigan
Meine Postschecksammler -Einnchtimg
erspart Ihnen Zeit und Arbeit
Erwin Seeger, Stempel , Schilder
Bürvneuheiten , Dr. Fritz-Todt-Sti
Rr . 44, Ruf 2216. (

Auch Ihre Füße
verlangen Pflege und richtige Be¬
handlung , wenn sie ihren
voll versehen sollen . Ohne g
Füße keine volle Leistungsfa
im Beruf . Daher bei Fußs
rechtzeitig stützen und krö
durch Weigel'» Fußpflege -J «
Pforzheim , Deimlingstraße 18
Waisenhausplatz.

3 « verkaufen
Lötappar . f. Gas m. drehb. Platte u

Braun , Hohenzollernstraße 29.
Einstell - Rlna , unter 2 die Wahl,
zu verk . Bauschlott , Hauptstr . 12.

Nutz - « . Oahrkuh mit zu ver

Derloren u | in.

Konditorei Schwarz bis zum Le¬
bensmittelgeschäft Lupus ein brau¬
ner Geldbeutel mit größerem Iw

Belohnung im Fundbüro .
Verloren Mappe mit Lebensmittel¬
karten. Bitte abzugeben bei Mül¬
ler , Salierstraße Rr . 23 .

Entlaufen junge Schnauzer
Hündin. Abzugeben od. Nachricht
Kieselbronn, Enzberger Straße 3.

Junger Hund zugelaufen
schwarzbraun mit weißer Brust.
Abzuholen Herrenstrietstedlung 168.

Stöbtifdie Behanntmoch u n g
Verteilung von Gemüsekonserven

In der Zeit vom 11. 2. — 7. 3 . 1943 kommen die im Dezember vor
bestellten Gemüsekonserve « zur Verteilung «»d zwar erhält jede « Ver¬
sorgungsberechtigteeine 1li Dose . Die Konserven werden von den Verteilern
gegen Bbtrenmuia de» Bezugsabschnitts für eine th Dose Gemüsekonserven
der grüne« Konservenkarte ausgegeben. Die Versorgungsberechtigten kön¬
nen die Konserven nur bei dem Verteiler beziehen, welcher die Vorbe¬
stellung entgegengenommen und den Stammabschnitt der Bezugskarte für
Gemüsekonserven mit seinem Firmenstempel versehen hat .

Diejenigen Bersorgungsberechtigten, denen eine Vorbestellung sticht
möglich war, können die Konserve» auf Grund* ihrer vom Ernährungsamt
mit dem Stempelaufdruck „ohne Vorbestellung" gekennzeichneten Bezugs¬
karte für Gemüsekonserven bei den Firmen

Adolf Böttinger , Lammstraße 4, Karl Kiedaisch , Leopoldstraße 17.
ohne Vorbestellung beziehen. Ei» Anspruch auf Lieferung einer bestimm¬
te« Konservensorte besteht »icht. Die Konserven befinden sich in Schwarz¬
blechdosen , sind daher in der Haltbarkeit begrenzt und zum baldigen Ver¬
brauch bestimmt. Kleinverteiler , die noch nicht im Besitz der bestellten
Konserven sind, erhalten diese voraussichtlich in den nächst. Tagen zugeteilt.

Die Bezugsabschnitte sind von den Kleinverteilern zu sammeln und
aufzubewahren.

Pforzheim, den 11. Februar 1943. Der Oberbürgermeister.

Schöne , sonnig« 2-
Zim.-Wohnung m.
Küchenbalkon in
Würm geg . solche
in Pforzheim oder
Umgebung zu tsch .
gesucht . Angebote
wttet M 1590. *

f i I m t b e o t e r
Uta - Theater
Täglich 2.15, 4.50, 7 .30. Der erste
dramatische Farbfilm Veit Harlans
„Die goldene Stadt " nach d, Büh¬
nenwerk Billingers „Der Gigant ".
Kristina Söderbaum gestaltet hier
das Bild einer jungen Frau , das
bezaubernd u. erschütternd zugleich
ist. Neben ihr stehen Klopfer, Ro-
sar, Schreiner, Servaes , Klinger,
Meisel und Prack. - Wochenschau
vor dem Hauptfilm . - Vorverkauf
täglich 11—12 Uhr. - Ehren - und
Freikarten ungültig . - Jugendliche
nicht zugelassen . Keine fernmünd
lichen Bestellungen!

L. I t- 1- L.lchtsplele
Letzter Tag ! Wiederaufführung
2.20, 5.00, 7 .30 Uhr. Willy Forsts
»Maskerade ". Der erste und tm-
mer noch schönste Film mit
Paula Wessely ; ferner Adolf
Wohlbrück , Peter Petersen , Olga
Tschechowa, Hilde Stolz , Waller
Jannsen , Hans Moser. Regie
Willy Forst. - Kulturfilm : Farben¬
pracht auf dem Meeresgrund . Wo¬
chenschau nach dem Hauptfilm . -
Jugendliche nicht zugelassen.

Llli -Llcht &piele
Morgen Freitag Erstaufführungdes ungarischen Films in deutscher
Sprache „Vision am See" mit PaulJavor , Klari Tolnay , l^ lis. Simvr
Lily Berky . Eine menschlich er-
greifende Handlung im Rahmen der
herrlichen ungarischen Landschaft
erzählt von Liebe und Leid , von
Glück und Erfüllung eines Künstlerlebens. — Jugendliche nicht zu
gelassen .

ModernesTheater 9luf 6925
2. Woche! „Einmal der liebe Herr¬gott fein", ' ein Bavaria -Film mit
Hans Moser, Irene v. Meyendorsf.
Hier macht sich Hans Moser als
übereifriger Hotelportier zum Lie¬
besgott und Werkzeug -der Vor-
fehung und verwandelt dabei ein
gr. Hotel in ein wahres Narren -
haus . Kulturfilm „Der Seeadler ".Bor dem Hauptfilm : Deutsche Wo -
chenscha«. Jugendl . nicht zugelassen.
Beginn 2.30, 5.00, 7 .30 Uhr.

Stadttiiaatar

Uhr : „Der goldene Dolch ", Schau
spiel von Paul Apel. ( 10. Donners¬
tag-Miete A und Freiverk . - Die
zweite Rate her Platzmiete war zur
Zahlung fällig._

„Madame Butterfly ", Oper von
Puccini . (10. Freitag -A -Miete und
Freiverkauf .)

Samstag , 13. Febr . , 16 Uhr : gugun
ste» des Kriegswinterhilsswerkes :
Konzert des städt. Orchesters, Lei -
tung : Hans Leger . Mitwirkende :
Mitglieder des Opern, und Operet¬
tenpersonals . (Preise : 0.70 bis 1.50
Mk .) — 19.30 bis 21.45 Uhr : „Der
goldene Dolch", Schauspiel v . Apel.
(10. A-Miete und Freiverkauf .)

veranstaitungan
Hallen - Handball Samstag , d.
13. 2. 1943, 19 Uhr, Turnhalle des
TV. 34 am Platz der SA . : Turnier
der Sportvereine , Kreis Pforzheim .
Eintrittskarten zu 1.- , - .75 und
- .50 an der Abendkasse .

22515 ) Sportkrei » Pforzheim.

Wehrmachtsbühne
im Wehrkreis V

Montag , 15. Februar 1943
19 . 30 Uhr , im Saalbau

Soldaten
musizieren

und spielen Theater
za Gunsten

des Kriegs -WHW
Preise : EM 3 . - 2 . _ 1. -- -

Vorveriaui :
GeBchäiisielle der N3G. Kraft
durch Freude, OestL 37 a . Hui
3911 und an . der Abendkasse

Offene Stellen
Lothring . Betrieb der Metallw..
brauche sucht zum sofortigen Ein¬
tritt : 1 kaufm . Leiter, mit allen
kaufm. Arbeiten vollkommen ver¬
traut , Organisationstalent , ver-
handlungsgewandt , Gefolgschafts¬
führung , Exporterfahrung , engl . u.
französ. Sprachkenntn. erwünscht ,
Kenntnisse der Eisen- und Stahl -
bewirtschastung, unbed. zuverl. in
der Lage , nach kurzer Einarbeitung
Betriebssühr . zu . vertreten . - 1 per¬
fekte Stenotypistin , an selbst , u. ge¬
wissenhaftes Arbeiten gewöhnt. -
1 Abteilungsleiter für Präzisions¬
bohrarbeiten zur Ueberwachung der
Fertigung (30—60 Gef .-Mitglied. ) ,
Einrichten der Bohrmaschinen. Tech¬
nische Kennt», als Vorarbeiter oder
Werkzeugmacher Voraussetzung. -
1 technischer Leiter der Feinstahl¬
blech verarbeitende» Industrie , er¬
fahrener Praktiker , Refa-Kenntn.,
Akkordwesen , guter Menschenführer,
der schon Meisterstellung bekleidet
hat und etwa 120 Gefolgschaftsmit.
gliedern Vorgesetzter sein kann . Bei
Eignung sind entwicklungsreiche
Dauerstellungen geboten. - Eilange,
bote mit Lichtbild , Zeugnisabschr. ,
Gehaltsansprüchen , frühestem Ein¬
trittstermin unter A 22512 a. d . V.

Lohnender Nebenverdienst
Zum Austragen von Zeitschriften
zuverl . Person gesucht. Zu melden
bei Emil Eichler , Helmutstraße 6.

Mädchen , jung., f. Haushalt u.
Laden ges. Ebersteinstr. 20, Metzg.

•Illng . Frau zur stundenw. Mithilfe
od. auch nur zum Putzen einer
Treppe in gepflegten Haushalt
gesucht . Liebeneckstraße 12, 1. St .

Stellen - 6e | udte
Jg . Frau , bisher als Sekretärin
tätig , sucht in Pforzh . Vertrauens -
stellung. Ang. unt . L1610 a . d . D. *

Jüngeres Frflnl . sucht Anfangsstelleals Sprechstundenhilfe oder Büro-
Hilfe . Angebote unter K 1608. *

Pflichtjahrstetle f. 16jähr. Tocht .
für V* Jahr ges . Angeb. I 1774. *

Heimarbeit
Heimarb . . gl . welcher Art f . 43jäh:
Witwe. Ang. unt . L 1640 a . d. V.
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Starker Gpserwille -er Heimat ermttNungrn mtt m eüfffal Ht
Stalingra -tümpfer

Aus Pforzheim Leuchten-tz Belsplkle aas -em Kriegs ' MW

Schlummernde Kräfte
Die Freiheit war für Friedrich den Großen

»ein so gewaltiger Kampfgeist, daß ein Stein davon
beseelt werden könnte". Sieg und Ehre , diese
beiden Begriffe für seinen Staat machte er zum
höchsten Gesetz feines Lebens. Um ihretwillen
kämpfte er> der von der Natur dem Geistigen und
der Kunst zugewandt war , den Kampf um die
Gleichberechtigung seines Landes alZ Großmacht in
Europa in jenem für ihn so erbarmungslosen sie¬
benjährigen Kriege. Die Erobereridee , für welche
Napoleon kämpfte, galt für Friedrich nicht. „Einen
guten , dauerhaften und ehrenvollen Frieden " will
er. Er beruft sich dabei ausdrücklich — in seinem
Briefe an Voltaire vom 2. Juli 1789 — auf die
Philosophen Sokrates und Plato als die Schöpfer
der Idee des wahren und gerechten Staates . Seine
Philosophie ist geboren aus der geschichtlichen Not¬
lage eines Volkts : „Sie ist der Wille zum Staat ."
Daraus zog er die Kraft , der Gefahr , ja dem oft
vor Augen stehenden Untergang die Stirn zu bieten
und zuguterletzt alles zu überwinden .

Immer ist die Erkenntnis der Natur der Dinge
die Voraussetzung für ihre Meisterung . Sie er¬
zeugt in uns jene totale Haltung , deren wir bedür¬
fen, um in stürmischen weltgeschichtlichen Entwick¬
lungszeiten so zu bestehen , wie das Schicksal dies
von uns fordert — nämlich heldisch . Clausewitz,
der große Kriegsphilosoph , zeisst allen Gemütern ,
die nicht ohne weiteres aus dieser Erkenntnis , zu
schöpfen vermögen , einen Weg, indem er schreibt:
„Mich hat noch nie ein religiöses Gefühl
durchdrungen und gestärkt, ohne mich zu einer guten
Tat anzufeuern , zu einer großen mir den Wunsch ,
ja selbst die Hoffnung zü geben. Hierauf gründe ich
meine Rechtfertigung , wenn ich meinen Blick von
der Erde und von dem geschichtlichen Geschehen nicht
abwenden kann."

Die hervorragenden Sammelergebnisse zum
Kriegs -WHW zeigen stets aufs neue, wie sehr das
deutsche Volk bereit ist , zu diesem fundamentalen
Werk der Stärkung der Volkskraft auch im Kriege
beizutragen . Wiederum wird sich das am kommen¬
den Sonntag , der ein Opfersonntag ist , bestätigen.
Beim Reichsbeauftragten des Kriegs-WHW häufen
sich die Beispiele besonders vorbildlichen Opfersinns .
Immer wieder finden sich unter den Spendenein¬
gängen Gaben , die in ergreifender Weise für den
starken Opferwillen des Spenders zeugen:

IS IST SO WUNDERSCHÖN
( IN DAS VOLK HINEINZU «
GEHEN UND NUN ZU HEL-
FEN .WAS IST NICHTALLEIN
AUF SOZIALEM GEBIET IN

DEUTSCHLAND ALLES GESCHE¬
HEN ! AUS TAUSENDFACHEN
EINZELNEN LEISTUNGEN ERGIBT
SICH AM ENDE DOCHEINE SOZIALE
GROSSTAT . _ ;

DER FÜHRER ZUM WHW1956/3?

stücke bitte ich Sie , zugunsten des Kriegs -WHW
für die Verwundetenbetreuung zu ver-

, äußern . Mein Bub ist im August gefallen , ihm kann
ich nichts mehr schicken , und da ich leidend bin . kann
ach auch sonst nicht helfen. Der Anhänger in Trä¬
nenform ist Onyx , die Nadel ist aus Gold , die Kette
und der Löffel aus Silber . Es ist nicht viel, aber
viele Wenige ergeben ein Viel . Und ich weiß , mein
Bub freut sich , wenn seine Mutter weiterhilft am
großen Gelingen ."

Eine andere tapfere Frau aus hem Gau Danzig -
Westpreußen , deren beide Söhne gefallen
sind, gab ihrem Empfinden in folgenden Worten
Ausdruck: „Wir müssen jedes Opfer bringen , um zu
siegen. Wir dürfen unsere Toten nicht verraten .

"

Wenn so die Väter und Mutter unserer Sol¬
daten denken, welche Verpflichtung erwächst hier¬

aus erst den anderen Volksgenossen !

Fast 100000 Matt!
Großartiges Sammelergebnis in Pforzheim

OPFERSONNTAG AM 14 . FEBRUAR
DeidBeiJfagzüttt Siege

Diese Rechtfertigung ist bestimmt durch das Han¬
deln im Jetzt für die Ehre und Freiheit des Volkes
als göttlichem Gesetz. Mit dieser Rechtfertigung für
seine , Person gibt er gleichzeitig -die Rechtfertigung
für das deutsche Soldatentum - überhaupt .

Es ist kein Zufall , daß ein Soldat , der während
der Abwehrkämpfe im Winter 1941/42 all diese Ge¬
dankengänge in sich durcharbeitete und niederschrieb,
Generalleutnant Friedrich Bremer , in seinem für
Front und Heimat geschaffenen Buch „Von Fried¬
rich dem Großen zum friderizianischen Deutschland
Adolf Hitlers "

(Verlag Mittler & Sohn , Berlin
1943 ) aus jener Rechtfertigung Clausewitz' die
große Aufgabe für die Kirchen und ihre Diener in
Krieg und Frieden ableitet . Er tut es mit den Wor¬
ten : „Sie haben die starken seelischen Kräfte , die
in denen schlummern , die dem Glauben ihrer Vä¬
ter anhängen , für den Dienst , am Ganzen , für die
Freiheit und Ehre des Volkes zu wecken und zu
stählen ."

Indem wir uns vor unseren Vorbildern der Ge¬
schichte verbeugen , deren Gestalten sich ebenso ge¬
waltig wie mahnend aus den düsteren Nebeln
schwerster Erschütterungen , diese überragend , er¬
heben, haben wir auch teil an ihrem Geiste und
wachsen in ihre . Maßstäbe der Bewährung hinein .
Unser Schicksalskampf für die Würde und Freiheit
unseres Volkes hat seine h e i l i g st e Rechtfer¬
tigung . Aus ihr . durch die ewigen Worte und
Taten unserer Heroen , keimt unsere Kraft . Or . D.

Ausgleich von KriegshSrte«
Sit Durchführungsbestimmungen zum Ausgleich von

Härten für die zur Wehrmacht « i « berufenen An .
wärterim Vorbereitungsdien st der öffentlichen
Hand hat der Reichsfinanzminister u. a. folgendes bestimmt :
Männer , die bisher verhindert waren , ihre deutfch-blütige
Abstammung urkundlich nachzuweisen , sind nicht von der
Ernennung auszuschließen . Eie haben den Nachweis später
zu führen . Beamtenanwärter , die als Versehrte dieses
Krieges bereits aus dem Wehrdienst entlassen und im Vor¬
bereitungsdienst wieder tätig sind, sind ebenso wie die noch
im Wehrdienst befindlichen Beamtenanwärter zu^ außerplan¬
mäßigen Beamten zu ernennen , Während des Krieges ge¬
fallene , gestorbene oder vermißte Beamtenanwärter find
noch nachträglich zu außerplanmäßigen Beamten zu er-
nennen , wenn im Zeitpunkt des Ereignisses die regelmäßige
Vorbereitungsdienstzeit abgelaufen " war . Mehrzahlungen
find aber in diesen Fällen frühestens ab 1. Januar 1943 zu
leisten .

MMret-ima bei einer öoMchule
Der Reichsminister für Wissenschaft , Erziehung und

Volksbildung hat angeordnet , daß im Wehrdienst
stehende Abiturienten , die den Wunsch haben ,
ein akademisches Studium aufzunehmen , sich bei einer Hoch¬
schule einschreiben lassen und damif die Bezeichnung als
Student erhaltÄl können. Die Einschreibung schafft zugleich
die Voraussetzungen , daß Hochschule und Studentenschaft
die in der Wehrmacht stehende» Jungakademiker in ihre Be¬
treuungsarbeit mit einbeziehen . Wehrmachtangehörige , die
die Berechtigung zum Hochschulstudium erworben haben oder
ein wissenschaftliches Studium beabsichtigen, können auf
ihren Antrag bei einer deutschen wissenschaftliche» Hoch¬
schule eingetragen werden , auch wenn sie von der zustän-
digen Wehrmachtdienststelle nicht zum Studium beurlaubt
oder kommandiert sind. In diesem Falle ist die Einschrei¬
bung an die Jmmatrikulationsfrist nicht gebunden.

** Ab heute gelangen die im Dezember vorbestellten
Gemüse -Konserven zur Verteilung und zwar erhält jeder
Versorgungsberechtigte eine V1 Dose gegen Abtrennung des
Bezugsabschnitts der grünen Konservenkarte . Die Konser¬
ven befinden sich in Schwarzblechdosen, sind daher in der
Haltbarkeit begrenzt .

** Die Deutsche Stenografenschaft im Leistungsertüchti¬
gungswerk der DAF beabsichtigt, im April ein Leipnngs -
fchreibe» i» Pforzheim durchzuführen.. Zugelaffen werde»
Stenotypistinnen und Stenopistsn mit einer Mindestge¬
schwindigkeit von 100 Silben i» der Minute . Bis zur
Durchführung des Leistungsschreibens hat jeder Teilnehmer
die Möglichkeit , sich an den Ilebungsgemeinschasten der
Deutschen Stenografenschaft zu beteiligen und sich damit
auf das Leistungsschreiben vorzubereiten . Nähere Auskunft
über die Uebungsgemeinschaftzn in den einzelnen Ge¬
schwindigkeitsstufen erteilt die DAF -Kreiswaltung , Zim. 12.

Pforzheimer Stadttheater
Heute Donnerstag -L -Miete Paul Apels Schauspiel „Der

g old e n e Dolch ". Morgen Freitag -.4.-Miete Puccinis
Oper „M adame Butterfly .

Zugunsten des Kriegs -WHÄ bestreiten unter Leitung des
Musikdir. Leger das Etädt . Orchester und die Solisten aus
Oper und Operette am Samstag 16 Lhr ein Konzert .

Rundfunk am Donnerstag :
Reichsprogramm . 12- --12.30 Uhr : Besuch bei

Suppe . — 15—16 Uhr : „Im Volkston ". — 16—17 Uhr :
Leichte Konzertmusik. — 17.15—18.36 Uhr : Luxemburger
Unterhaltungsstunde . — 18 .30 ^- 19 Uhr : Der Zeitspiegel . —
19 .20—19.35 Uhr : Frontberichtch — 19.45—30 Uhr : Prof .
Dr . Hans Geiger : Röntge » und fein « große Entdeckung. —
■20 .15—21 Uhr : Haydn , Bivaldi , -Mozart . — 21—22 Uhr :
Aus Smetanas „Verkaufter Braut ". Dvorak .

Deutschlandsender . 17.15—18.30 Uhr : P . Strauß ,
E. Franck, Dohnanyi . — 20.15—21 Uhr : . Bekannte Unter -
haltungsweisen . — 21—22 Uhr : Entspannende Weisen .

So schreibt ein Teilnehmer des ersten Weltkrie¬
ges 1914/18 aus dem Rheinland , daß der Helden¬
tod seines Sohnes ihn veranlasse , den
Betrag von 1200 Mark als Spende für das
Kriegs -WHW zu überweisen ; außer dem Gefalle¬
nen kämpfen noch zwei weitere Söhne dieses Man¬
nes im Osten.

Ein Bergbauern -Ehepaar aus dem Gau Salz¬
burg , von dessen zwölf Kindern nicht weniger als ,
sechs den Soldatenrock tragen , gab bei
der letzten Sammlung eine Sonderspende
von 15 Mark , ein sehr beachtlicher Betrag für
Menschen, die sich das tägliche Brot auf den kahlen
Gebirgsäckern schwer genug erarbeiten müssen.

Eine Mutter aus einer süddeutschen Stadt
schreibt : „Die beifolgenden kleinen Schmuck -

Bei der 5. Reichs st rasiensammlung am
vergangenen Wochenende haben die B e a m t e n und
Handwerker im Kreis Pforzheim ein Sammel¬
ergebnis erzielt, das großartig und hervorragend ge¬
nannt zu werden verdient. Das Sammelergebnis
beträgt 98 299 . 43 Mark . Obwohl besondere Um¬
stände davon Abstand nehmen ließen, die vorgesehe¬
nen Kasperle -Abzeichen im Sträi -enverkauf zu ver¬
wenden, füllten sich die roten Büchsen im Nu. Unter
dem Eindruck der verschärften Kriegslage und des
totalen Heimateinsatzes wurde von den Volksgenos¬
sen n i ch t n u r g e s p e n d e t, sondern geopfert !

Zum Vergleich sei das Ergebnis der Gaustraßen¬
sammlung im Januar herangezogen , das im Kreis
Pforzheim 34 273.81 Mk. betrug . Diesmal wurde
also annähernd dreimal so viel gesam¬
melt ! Wir sind gewiß, daß Pforzheim mit diesem
Ergebnis innerhalb des Gaues Baden einen Platz
in vorderster Reihe behaupten wird . (Die Ergebnisse
aus den übrigen Kreisen sind noch nicht zusammen¬
gestellt.).

Vorläufig keine Anfragen stellen ! j
Der begreifliche und berechtigte Wunsch der A «m

gehörigen unserer Stalingradkämp¬
fer , baldmöglichst über das Schicksal der Ihre «
Nachricht zu erhalten, gibt Veranlassung, folgendes
bekanntzugeben :

In allen Wehrkreisen sind die Stellen des Hee¬
res und der Luftwaffe mit der Ermittlung und der
Sammlung von Nachrichten beauftragt, um Klar¬
heit über den Verbleib aller Soldaten
zu gewinnen) deren Verbände in Stalingrad
eingeschlossen waren. Die Sichtung des ein¬
gehenden Materials , die Vernehmung der noch aus
Stalingrad durch die Luftwaffe herausbeförderte«
Verwundeten und Kranken nehmen infolge der
Kampfhandlungen eine längere Zeit in Anspruch ,
sodaß Auskünfte über das Schicksal einzelner noch
nicht gegeben werden können .

Um diese Ermittlungen nicht zu stören und die
Erteilung von Auskünften dadurch nicht zu ver¬
zögern, werde» alle Angehörigen unserer Stalin¬
gradkämpfer gebeten , von Anfragen bei Dienststel¬
len der Wehrmacht und der Partei noch so lange
absehen zu wollen, bis durch Presse oder Rund¬
funk die Dienststellen bekanntgegeben werde«, die
in der Lage sind, gestellte Anfragen zu beantworten.

Arbeitstagung -es Führerkorvs -er §3

Me arbeitest Au - was leistet Au?

Die diesjährige Zusammenkunft der Führer und Mädel -
führerinnen der Banne , Schulführer und Schulführerinnen
und der

'
Wehrertüchtigungslager in Stkaßburg galt

der noch strafferen Zusammenarbeit aller Kräfte . Auch diese
Arbeitstagung stand im Zeichen der durch die zeitbedingten
Erfordernisse gekennzeichneten gegenwärtigen und noch kom¬
menden entscheidenden Maßnahmen . Neben der Weitung
des weltpolitischen Gesichtskreises, zu deren Zweck die llni »
versitätsprofefforen Galinfky und Heimpel aufschlußreiche,
zeitnahe Referate hielten , waren die eigentlichen Arbeits .
befprechunge» den Fragen der Jungen - und Mädelführung
gewidmet unter besonderer Berücksichtigung des Kriegs¬
einsatzes . Ritterkreuzträger Oberstleutnant Bauer erzählte
aus dem reichen Schatz seines Kampferlebens an den Fronten
des Krieges um die Freiheit Europas . Obergebietsführer
Kemper behandelte eingehend das Ringen des deutschen,
des germanischen Menschen gegen seine alten Feinde . Dem
Vernichtungswillen unserer Gegner setzen wir die rücksichts -
loseste Anspannung aller Kräfte und einen fanatischen
Glauben an den Endsieg der deutschen Waffen entgegen .
Vor den Führerinnen sprach Gebietsmädelfuhrerin Gertrud
Kempf, denen sie die Grundlagen der Parole des Kriegs »
einsatzes der Hitler -Jugend eingehend erläuterte .

Kriegswirtschgftliche Erfordernisse in den Betrieben — Kein System sogenannter „Antreiber " !
Im Aufträge des Reichsorganisationsleiters Dr .

Ley hat der Beauftragte für den Leistungskampf der
deutschen Betriebe , Dr . Hupfauer . in einer Ver¬
öffentlichung „Mensch , Betrieb , Leistung" die kriegs¬
wirtschaftlichen Erfordernisse zusammengestellt , die
anläßlich des totalen Aufrufs zur Kriegsarbeit von
Betriebsführern und Schaffenden zü erfüllen sind .
In seinem Vorwort unterstreicht Dr . Ley , daß im
Kriege die Frage nicht laute : „Was hast du ge¬
lernt ?"

, sondern „Wie arbeitest ou , was
leistest du ? ". Die Leistung habe auch das Lohn-
prohlem vorwärtsgetrieben . Dr . Hupfauer hebt
hervor , daß der Staat im Kriege die Arbeitskraft
da einsetzen müsse , wo sie am dringendsten benötigt
werde, selbst auf die Gefahr hin , daß dabei die
persönliche Freiheit des einzelnen
eingeengt wird . Das hieraus entstehende Opfer
sei nicht größer als das , welches jeder Soldat als
Selbstverständlichkeit zu bringen habe. Er hebt dann
die einmalige Kriegsbewährung der
Frau hervor und unterstreicht die Verpflichtungen ,
die dem Betriebsführer als Menschenführer und da¬
mit wichtigem Hüter der Wehrkraft unseres Volkes
erwachsen. Die Verantwortung für die Mensche »,
ihre Haltung und Leistung könne ihm keiner ab¬
nehmen . Schlecht geführte Betriebe mit ungesundem
Verhältnis von Aufwand und Leistung seren nicht
zu verantwortender Ballast einer Volkswirtschaft .

berufliche Vervollkommnung und kameradschaftliche
Hilfe auch im familiären Alltag . Sehr bewährt habe
sich die Schaffung freier Bahn für den Tüchti¬
gen . Dabei würden nach der bisher gewählten
Methode grundsätzlich alle Arbeitskräfte beurteilt ,
und zwar unabhängig voneinander durch die Ab¬
teilungsleiter , die politischen Obmänner und die
betrieblichen Unterführer . Jeder Arbeitskamerad
habe das Recht , in seine Beurteilung Einblick zu
nehmen und bei Zweifeln seinen Betriebsführer um
eine/Aussprache zu bitten . Diese Beobachtung der
betrieblichen Einzelleistungen bilde die Grundlage
für Aufstieg und besondere Betreuung , ein etwaiges
System sogenannter „Antreiber " 'setz, jedoch abzu¬
lehnen.

Krankheit wahren- -er llrlaubszeit

** Frau Medizinalrat Dr . Lang beglückte Mitglieder
und Freunde des Alpenvereins wiederum mit ihren farbigen
Lichtbildern . Sie stammen von Bergwanderungen im See .
felder Gebiet in Tirol und in der Gegend von Reichesihall.
In der ihr eigenen behutsamen Weise machte sie zunächst
ihre Bergfreunde mit den Zinnen und Klippen , den Berg ,
massiven und Bergklötzen bekannt . Mancher Berg tauchte auf ,
der auch dem nicht Bergwandernden ein Begriff ist . Ganz
reizend und stimmungsvoll waren Bilder , die einen ver¬
schwiegenen Weg um einen See , ein Büschel Alpenblumen
oder einen Blick über einen Hang zum Himmel empor
zeigte . Felsige Gratwege , steile Schotterfelder und buckelige
Bergwiese » , Tiefblicke von beispielhafter Schönheit vervoll .
ständigen den Eindruck der lebendigen Schilderung . Im
3uge der Bergerobernngen wurden , -• u >eui ?qcn.
der Königsee mit dem beliebten St . Bartholomä besucht
und vom Predigtstuhl aus der Blick über Reichenhall ge¬
nossen. Manches schöne Wort von Bewunderern der Berg ,
weit ließ die Vortragende dazwischen hineinfließen , wie
z . B . : „Viele Wege führen zu Gott , einer geht über die
Berge ". ' Be.

** Ihren 70. Geburtstag feiert morgen Frau E h r i st i n e
ll l s h ö f e r , Kaifer -Friedrich -Str . 54, in körperlicher und
geistiger Frische. Unserer treuen Leserin alles Gute !

Es gelte nun, die in fast allen Betrieben noch
bestehenden Leistungshemmniffein Form schlecht
gestalteter Arbeitsplätze, ungeordneter Arbeits¬
mittel , ungenügenden Arbeitsschutzes , vernach -
lässigter Gesundheitspflege und vor allem nicht
richtiger Menschenführung usw . zu beseitigen.

Die Arbeitszeit und die Pausengestaltung müsse in
jedem Betrieb so geordnet sein, daß sie die optimale
menschliche Tagesleistung erbringt . SchematischeVer¬
suche, durch wesentliche Arbeiiszeitverlängerung als
Dauerzustand — abgesehen von Stoßaktionen — zur
Mehrleistung zu kommen, seien ein Fehlschlag ge¬
wesen. Der Mensch sei ungeheuer rar
geworden , und die Pflege der Arbeitskraft ge¬
rade im Kriege geboten, so durch saubere Arbeits¬
plätze, warme Verpflegung , vorsorgende Gesund¬
heitspflege und richtige Ürlaubsgestaltung , weitere

Ein von September 1938 bis Mai 1942 in einem Betrieb
tätig gewesener Kraftfahrer verlangte durch Klage beim
Arbeitsgericht noch 85 Mark Urlaubsabgeltung . Die beklagte
Firma machte geltend , daß der Kläger während des ln
Frage kommenden letzten llrlaubsjahres nur sechs Wochen
gearbeitet habe und drei Monate , vom 12. Januar bis
Ende April 1942 , erkrankt und arbeitsunfähig war . Da der
Urlaub aber eine Entschädigung für tatsächlich geleistete
Arbeit sei, so könne von einer Urlaubsvergütung keine Rede
fein . Das Gericht trat dieser Auffassung bei und führte
weiter aus :

Der Urlaub müsse durch Arbeitsleistung im Betrieb ver¬
dient fein . Geringe Unterbrechungen der Arbeitsleistung
spielten natürlich keine Rolle . Wenn aber das Gefolgfchafts .
Mitglied im Urlaubsjahr 1942 nur sechs Wochen gearbeitet
habe, die übrigen drei Monate bis zu seinem Ausscheiden
aber krank war , desgleichen auch in jedem Jahr seiner
Tätigkeit bei der beklagten Firma etwa zwei Monate „krank
gefeiert " habe, so lasse sich nicht sagen , daß der Kläger den
Urlaubsanspruch verdient habe, zumal ihm sein Arbeitgeber
für die ersten vier Wochen seiner Krankheit den vollen Lohn
ausbezahlt und weiterhin ohnehin schon über 300 Mark
mehr Lohn hatte zukommen lassen. Ferner käme hinzu , daß
der Kläger während der Krankheit noch durch Sonderzuwei¬
sungen unterstützt worden war . Trotzdem empfahl das Ge¬
richt, die Streitsache durch einen Vergleich zu bereinigen .
Der von der Firma angebotene Betrag von 20 Mark wurde
jedoch vom Kläger abgelehnt . Hierauf erfolgte die kosten -
pflichtige Abweisung der Klage , jedoch wurde wegen der
grundsätzlichen Bedeutung dieser Entscheidung die Berufung
hiergegen zugelaffen .

Die BohnenverMung aufgeklärt
Am 20. Januar erkrankten, wie seinerzeit gemeldet , nach

dem Genuß eingemachter Bohnen vier Mitglieder der Fä »
milie Wickert in Frankenthal -Flomershejm . Der Großvater ,
die Mutter und zwei Mädchen starben an Bergiftungserschei .
nungen . Rach der inzwischen vorgenommenen Leichenöffnung
und Untersuchung dey gerichtsmedizinischen Instituts der
Heidelberger Universität wurde festgestellt , daß ein B o t u -
linus - Toxin die Todesursache war , das anscheinend
durch Verunreinigung in die Bohnen kam . Das Glas selbst
rvar fest geschlossen, der Giftkeim muß also schon vorher
in den Bohnen seßhaft gewesen sein und sich weiter ent¬
wickelt haben , um dann seine tödliche Wirkung auszuüben .
Ein fremdes Verschulden lag bei diesem tragischen Fall nicht
vor, der erneut zu größter Sauberkeit beim
Einmachen und Befolgung bewährter Vorschriften beim
Sterilisieren mahnt .

It. Diedelsheim , 10. Febr . Seinen 70. Geburtstag feierte
Rangierer a. D . Ernst Dittes .

It. Gonbelsheim , 10. Febr . Ein hiesiger Landwirt hat
dem Kriegs -WHW ein fettes Schwei» gespendet , das das
ansehnliche Gewicht von über vier Zentner hatte .

Geräteschulung der IM und BDM
Unter der Leitung der Gebietsfachwartin Frizzi Nagel

fand hier ein Lehrgang im Geräteturnen für Gruppen -
sportwartinnen der Banne Pforzheim , Bühl , Baden -Baden ,
Bruchsal und Karlsruhe statt . Die Leiterin verstand es .
die Mädel restlos zu begeistern und ihnen für ihre Arbeit
in den Einheiten wertvolle Grundlagen und Anregungen
mitzugeben . Der Lehrgang diente zur Vorbereitung für die
diesjährigen Eerätemeisterschaften im Gebiet Baden .

Die Wienerin Eva Pawlick
gewann in Wien den Reichssieger -Wettbewerb der Juniorin¬
nen im Eiskunstläufen vor Irmgard Höllthaler (Wien ) und
den Münchnerinnen Käthe Saller und Ruth Mittelberger .

Am schwarzen Brett
Der Kreisleiter .

Heute Donnerstag , 11. Februar , 17.30 Uhr, findet im
Bürgersaal des Rathauses zu Pforzheim eine Tagung statt ,
au der die Ortsgruppenleiter , die Ortsgruppenamtsleiter
der RSV , die Ortsgruppenorganisationsleiter , die Orts -
gruppenpropagandaleiter und die Kreisamtsleiter teilzn -
nehmen habe«.

Dienstappelle der Pol . Leiter.
Ortsgruppe Weststadt: Freitag 20.10 Uhr Handelsschule .

— Bohrain : Freitag 20.15 Uhr Gemeinschaftsraum d. Fa .
G. Rau , Karfer-Friedrich -Str . 14. — HolzHof : Freitag
20.15 llhr Gewerbeschule (auf der Insel ) , Saal 18. —
Wilhelmshöhe : Freitag 20 .15 Uhr Ortsgruppenheim , Ge»
nossenfchaftsstr . 64. — Dillweißenstein : Freitag 20 llhr (für
Pol . Leiter und Männer der Luftschutzeinsatzbereitschaft) im
Feierraum der Ortsgruppe .

BDM . GD -Standschar : 20 Uhr Sitzungssaal .

Gedenken an Dr . Todt .
Zum Gedenken an Dr . Todt fand an seinem Grabe auf dem Invalidenfrledhof zu Berlin
eine Erinnerungsstundestatt, wobei u . a. Kränze des Führers und des Reichsmarschalls niedergelegt
wurden . Für den verhindertenReichsminister Speer legte Ministerialdirektor- Dipl.-Ing . Dorsch einen
Kranz nieder. Pg . Dorsch gedachte dabei der unvergeßlichen Verdienste des großen Toten . Auf un¬
serem Bild legt Brigadeführer Albrecht den Kranz des Führers nieder. (Scherl-Bilderdienst-M .)

Sportamt „Kraft durch Freude".
Dounerstag : 17—18 Uhr : Deutsche Gynmastik für die

Hausfrau ( Hildaschule). — 18.30—20 Uhr : Gymnastik für
berufstätige Frauen und Mädchen in der Turnhalle des

(Ein " ' ' ‘ ‘
Gymnasiums (Eingang Goethestraße ).

yjkA&tUMhki Heute abend von 18.40 Uhr
bis morgen früh 7 .15 Che
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